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An die Leſewelt. 
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Diie Parzen, ſagt die alte Legende, ſpinnen 
den Lebensfaden Naber wahrlich fie wiſſen das 
mit wenig anzufangen! Der Faden bleibt in ihr 
ren Haͤnden immer Faden, und die Allegorie 
hat noch nie ihn zu verweben gewagt; ſie bes 
gnuͤgt ſich ihn ausziehen, haſpeln und abſchnei⸗ 
den zu laſſen, ohne ſich weiter um dieſes Ge⸗ 
ſpinſt zu bekuͤmmern. Wer will uns verweh⸗ 
ren das Gleichniß fortzuſetzen, und dieſen famds 
ſen Faden in eine Strickerey, etwan in eine Muͤ⸗ 
Be oder beſſer in einen Strumpf zu verwandeln? 
Beyde ſind doch eigentlich nichts als ein kuͤnſt⸗ 
lich geſchlungener Faden, und laſſen ſich auch 
A 2 


IV 


wieder darein auflöfen. Alle Begebenheiten des 
Lebens entſpringen aus einander, reihen ſich an 
einander, und folgen gerade ſo auf einander, wle 
die Maſchen eines Strumpfes, und daraus er⸗ 
hellet klar und deutlich, daß das menſchliche Le— 
ben mehr einem Strumpfe — geſtrickt oder ge⸗ 
wirket, das gilt hier gleich — als einem un⸗ 
verarbeiteten Faden aͤhnlich ſey. 


Das Geſchaͤft, welches die alte Volksſage 
den drey Spinnerinnen des Orkus in der wirk— 
lichen Welt angewieſen hat, das iſt den Ro⸗ 
manſchreibern in der idealiſchen anheim gefallen: 
fie fpinnen den Lebens » und Geſchichtsfaden ih⸗ 
rer Helden an, ziehen ihn aus, und ſchneiden 
ihn ab, je nachdem es ihnen luͤſtet; oder mit 
dem treffenden Gleichniß zu reden, ſie ſchlingen 
ihren ausgeſponnenen Faden in ſo viele Maſchen, 
daß daraus ein Gewebe von gewiſſer Form und 
Geſtalt entſteht, das ſich nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde erweitern, und verengen läßt, fo viel 
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moͤglich an den Fuß des zeitigen Modegeſchmacks 
anſchließt, und ſo ſeiner Structur nach alle 
Elgenſchaften eines Strumpfes hat. 


Wenn wir es genau beſehen, ſo haben wir 
fuͤr Dauer, Fortgang und Abwechſelungen des 
Lebens eines Privatmannes, keinen dieſer Idee 
entſprechenden Ausdruck, der nicht tropifch wäre, 
Lebensgeſchichte vielleicht? Mitnichten; Ge⸗ 

ſchichte, wenn der Hiſtorikus Eſſich anders Recht 
hat, iſt eine getreue Erzaͤhlung merkwuͤrdiger 
Begebenheiten; aber was iſt denn in aller Welt 
merkwuͤrdiges an den Begebenheiten der Ro⸗ 
manhelden, die nach jeder Leipziger Meſſe zu 
debuͤttiren pflegen? Ihre ganze Exiſtenz iſt ja 
ſo unbetraͤchtlich, daß ſie nach ſechs Monden den 
ewigen Schlaf der Vergeſſenheit ſchlafen, und in 
ihr urſpruͤngliches Nichts zuruͤckkehren. Die Be⸗ 
gebenheiten dieſer romantiſchen Geſchoͤpfe ſind 
alſo nur vergleichungswelſe Geſchichte, Lauf, 
Jaden, oder Strumpf, wenn man will; folglich 
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find Lebensgeſchich te, Lebensl a ufe, es ſey 
in aufs» öder abſteigender Linie, Lebensf aͤ den, 
oder Lebensſt ruͤmpfe gleichbedeutende Ausdruͤcke 
aus der Bilderſprache einer und der naͤhmliche n 
Sache, und in unſerm vermetapherten Zeltalter 
muß das letztere Wort um fo willkommner ſeyn, 
da es bey dem Reiß der Neuheit auch noch das 
Berdlenſt des genaubezeichnenden hat. Außerdem 
behagt es Endesgenanntem auch noch um einer 
andern Urſache willen: er findet dadurch Gele⸗ 
genhelt bey der Ruͤckſprache, die er in Anſe⸗ 
hung dleſes Buches mit dem geneigten Leſer zu 
nehmen nicht Umgang haben kann, — den un⸗ 
geneigten oder abgeneigten Leſer ſtraft er mit 
ſtummer Verachtung — ſich nicht ſo ſchlicht und 
nackt, gleichſam in puris naturalibus, ſondern 
unter der decenten, aber doch allgenugſam durchs 
ſcheinenden Decke der Allegorie darzuſtellen. Ulfo 
zur Sache! 
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Bor mehr als zwanzig Jahren hatte ein 
neee, Autor aus dem Lebensfaden eines 
hoͤchſtſeltſamen Mannes, der ſeiner Berfiherung 
nach wirklich exiſtiret haben ſoll, einen roman⸗ 
tiſchen Strumpf gewebt, der in ſeiner Art da⸗ 
mahls ſo neu und modiſch war, daß Kenner und 
Kaͤufer die Waare lobten, und beglerig darnach 
griffen; ob er gleich ſo leicht und weitſchichtig 
hingewebt war, daß man durch die Maſchen, 
nach dem Sprichwort, Erbſen haͤtte werfen koͤn⸗ 
nen. Hier und da hatte der Verfaſſer ein Au⸗ 
ge fallen laſſen, und ſolches aufzunehmen vergeſ⸗ 
ſen, daher war manches Loch mit heterogenem 
Zwirn geſtopft 8 und uͤberhaupt mancher Wir⸗ 
war, und manche verfitzte Stelle an der Arbeit 
ſichtbar. Demungeachtet, weil die beruͤhmte 
Weygandiſche Strumphandlung damahls noch 
nicht exiſtirte, galt der Autor gleichwohl feinen 
Groſchen, und die Litteraturbriefe ſtempelten ihn, 
wiewohl unter mancher wohlverdienten Staupe 
zum Genie, das aber als eine zarte Pilanze In 


vir 
| ber Bluͤthe, bey einer kalten Nacht wohl mag 
vertrocknet ſeyn. 1 


Dem ſey nun wie ihm wolle, die Weberei 
hat bey allen ihren Maͤngeln dennoch in ſo weit 
ſich bey Ehren erhalten, daß auf Meſſen und 
Maͤrkten von Zeit zu Zeit haͤufige Nachfrage des 
halb geweſen ſeyn ſoll. Und wie in unfern ine 
duſtrioͤſen Zeiten folche Winke nicht leicht ver⸗ 
fehlt werden, wie denn ſchwerlich ein Waarenar⸗ 
tikel, der in der einen Meſſe geſucht wird, in 
der naͤchſtſolgenden dürfte vermißt werden: fo 
iſt Endesgenanntem zur Reviſion dieſes verjaͤhr. 
ten Productes gehöriger Auftrag geſchehen, wel⸗ 
cher denn auch keinen Anſtand gefunden, dieſer 
ziemlichen Bitte nachzugeben, und den alten 
Strumpf in Arbeit zu nehmen. Anfangs wars 
damit nur auf eine Ausbeſſerung abgeſehen; als 
aber ſolcher bey genauer Unterſuchung fuͤr den 
jeßigen Modeſuß nicht mehr paſſen wollte, war 
kein andrer Rath als denſelben aufzuthun, auf 
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ſelnen urſprünglichen Faden zu reduziren, die⸗ 
ſen mit einer Zaſpel Garn zu verzwirnen, und 
nach Maßgabe des Robinſon Cruſoe auf gemei⸗ 
nem Weberſtuhl ganz umzuwirken. Endesge⸗ 
feßter hoffet nicht, daß ihn jemand dießfalls in 
Anſpruch nehmen werde, wie die beyden 
Strumpfmeiſter Campe und Wezel gegenſeitig 
zum Scandal aller Innungsgenoſſen gethan haben. 


Wie Fabrikanten ſein Unternehmen gelun⸗ 
gen, uͤberlaͤßt er Kennern und Kaͤufern zu ar⸗ 
bitriren. Er ſeines Or es vermeint ein ehrſames 
Publicum alfo bedient zu haben, daß ſolches 
nicht entſtehen werde ihn beſtens zu recomman⸗ 
diren, erſucht deshalb ſeine Waare gegen das 
Licht zu halten, und den naͤhmlichen Verſuch 
damit anzuſtellen, den die Herren Franz en Ja⸗ 
cob van de Felde, die ſich mit ihrem gedruckten 
Quartblaͤttchen mehr Celebritäͤt erworben, als 
Luͤnig mit einem Schock Folianten ſeines Reichs⸗ 
archivs, den Liebhabern und Kennern ihres 
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aͤchten und aufrichtigen Tabacks vor Menſchenge⸗ 
denken bereits empfohlen haben. Schließlich 
verſichert Endesgeſetzter, daß er es mit den Abs 
nehmern dieſes Artikels eben ſo gut und ehrlich 
meint, ſie mit eben ſo viel Waͤrme und Bru⸗ 
derliebe umfaßt, als der Tachygraph und re⸗ 
fpective Strumffabrikant Miller in der Vorrede 
zu feinem Burgheim, den jungen Leferinnen dies 
ſes von ſich zuſichert. So viel zu beliebiger 
Notiz für die ehrſame Leſewelt, von dem 
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Enn Liespfund, oder nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde auch nur ein halbes geſundes Blut in 
den Adern; eine Stirn, auf welcher die Pflug⸗ 
ſchar der Zeit noch kelne Furchen gezogen hat, 
ein behaͤgliches Auskommen, das heißt, alles 
was zur Leibesnahrung und Rothdurft gehoͤret, 
und eine kleine Portion von dem Oehl des Ue— 
berfluſſes zur Zugabe; ein, Herz, das fühlt, dem 
aber nicht jedes Gefühl ein electrifher Schlag 
iſt; eine wohlgeebnete Seele, wie die Oberflaͤ— 
che einer See, auf welcher Zephyre ſcherzen, 
doch ohne Sturm und Drang der Leidenſchaf— 
ten, und ein Geiſt, der weder kriecht noch fliegt, 
weder zu den obern Regionen hoher Weisheit 
hinaufſchwebt; aber auch nicht in dem dumpfen 
Kerker der Einfalt ſchmachtet: kurz, Geſund⸗ 
heit, Jugend, Behaͤglichkeit, ein heiteres Ges 
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müth, ein Quintlein geſunder Menſchenverſtand 
nicht mehr und nicht weniger; das zuſammenge⸗ 
nommen gibt die ſchmackhafteſte Ola potrida im 
menſchlichen Leben, oder ſchlicht und gerade hets 
ausgeſagt: wer das zuſammen im Beſitz hat, 
dem fehlt nichts zur Anlage feiner zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit, als was er ſich ſelbſt verſaget. 
Man kann aber dieſe herrlichen Dinge alle Has 
ben ohne deswegen gluͤcklich zu ſeyn. Denn da 
nach der Boͤrhaviſchen Schule ein voͤllig geſun⸗ 
der Koͤrper ein Unding iſt: ſo kann ein halbes 
Lirspfund geſundes Blut, und ein hohler Zahn, 
ein brennender Leichdorn oder nur ein preſſender 
Schuh, ein eingeſtochner Splitter oder eine vers 
ſchluckte Fiſchgraͤte gar wohl beyſammen ſtehen, 
und allen Reiß des Lebens wenigſtens eine Zeit⸗ 
lang verdunkeln. Will jemand dieſe Unbequem⸗ 
lichkeiten in figuͤrlichem Sinne nehmen, den hoh—⸗ 
len Zahn, ein zaͤnkiſch Weib, den Leichdorn, eis 
nen mißrathenen Sohn, den preſſenden Schuh, 
einen boͤſen Nachbar, den eingeſtochenen Splits 
ter, einen ſchlimmen Prozeß, die verſchluckte Gräs 
te, boͤſen Leumund oder unruͤgbare Beleidigung 
gelten laſſen: ſo iſt das Reſultat davon ganz das 
naͤhmliche. 

Wenn aber hienieden der Genuß der oben⸗ 
genannten Geſchenke des Himmels ohne einen 
ſolchen Pfahl ins Fleiſch verliehen iſt, wie ſich 
das doch zuweilen zutraͤgt, der weiß auch für 
Wohlbehagen ſich nicht zu faſſen, und von ſol⸗ 
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chen Gluͤckskindern ſagt man, daß ſie der Kuͤtzel 
fit. Alles um fie her iſt Freude, die ganze 
Natur ſtellt ſich ihnen dar, wie ein bunter Mas⸗ 
kenſaal, wo alles huͤpft und ſcherzt. Ihre muth⸗ 
willige Ader ſtroͤmt in mannigfaltige Schaͤckerey 
aus, und wer in ihren Zirkel tritt, muß ſich ent— 
fchließen, Theilhaber oder Wurfziel ihres frohen 
Uebermuths zu werden. Der Reitz zum Lachen 
ſtimulirt fie fo unabläßig, wie den Waſſerſuͤch— 
tigen der Reiß zum Trinken. Haſchen ſie den 
dritten Mann, ſo iſt der Blindekuh im Spiel, 
ſie binden ihm die Augen zu; fuͤhren ihn im 
Kreiß herum, kuͤtzeln ihn bald mit dem Stroh- 
halm des Spottes, bald laſſen fie ihn nach eis 
nem vorgehaltenen Phantom greifen, zwicken ihn 
in die Waden, werfen ihm einen welken Strauß 
ins Geſicht; und necken ihn auf tauſendfache 
Art um ſich zu amüfiren. 

Zu Anfang der zwoten Haͤlfte unſers Jahr⸗ 
hunderts, lebte unter einem gemaͤßigten Him⸗ 
melsſtriche, in einer herrlichen Gegend, nahe 
am Mittelpunete des Dreyeckes, welches die 
Weſer, der Mayn und die Elbe formiret, eine 
aufbluͤhende Familie auf dem Lande zuſammen in 
einem Zuſtande, welcher dem, welchen wir ſo 
eben geſchildert haben, ziemlich gleichfoͤrmig war. 
Alle Pflanzen derſelben vegetirten auf dem na⸗ 
tuͤrlichen Grund und Boden, wo ſie einhelmiſch 
waren, ſchoſſen luſtig auf, trieben ſaſtige Sten⸗ 
gel, und bluͤheten wie wilder Kuͤmmel auf den 
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Wieſen. Aus der Verlaſſenſchaft ihrer Vorfah⸗ 
ren beſaßen fie drey Reliquien, wovon fie zwey 
nicht um die Leichname der heiligen drey Koͤni⸗ 
ge, die dritte dagegen gern um einen E* * fuß 
vertauſcht haͤtten. Dieſe beſtunden aus einem 
Adelsbrief, einigen feinen Stammguͤtern, und 
einer betraͤchtlichen Anzahl Lehnſchulden, davon 
die Zinſen jährlich einen guten Theil des Er⸗ 
trags der Guͤter wegnahmen: Doch waren fie 
beyweitem nicht ſo gefraͤßig als Pharaons Kuͤhe, 
daß dle ſieben magern die ſieben fetten mit Haut 
und Haar verſchlungen haͤtten. Die jaͤhrlichen 
Renten lieferten gerade ſo viel Ueberſchuß, als 
zu einem bequemen Auskommen der Familie 
nach Standesgebuͤhr hinreichend war. Bey die! 
fen mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, und bey einer 
Geſundheit, wie fie die balſamiſchen Eiafluͤſſe 
der ländlichen Luft auf einen ſonſt wohl organi⸗ 
ſirten Körper, an dem nichts verſchoben und 
verdorben iſt, geſtatten, laͤßt ſich leicht geden⸗ 
ken, daß Muthwille und Schaͤckerey bey dem 
jugendlichen Theile der Familie, ſo bald die 
junge Herrſchaft ihr vollbuͤrtiges Alter erreicht, 
und ſich von dem Joche der Paͤdagogik losge⸗ 
ſchirret hatte, die Stelle der Berufsgeſchaͤfte 
vertrat, und da dieſem Hange zur froͤhlichen 
Laune kein hohler Zahn, und kein Leichdorn, 
weder im phyſiſchen noch moraliſchen Verſtande 
Einhalt that: ſo ſtroͤmte ſie wie brauſender Moſt, 
ſo bald er freye Luft wittert, von allen Seiten 
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über. Durch einen Zufall, der eben nicht ſel— 
ten iſt, begegnen ſich immer die Dinge in der 
Welt, die ohne für einander gemacht zu ſeyn, 
dennoch zuſammen raſſen. So findet nach dem 
Sprichwort der Sparer einen Verthuer, der 
Hund einen Braten, der Dieb einen Geldkaſten, 
der Gauner einen Dummen, der Lacher einen 
Gecken, an dem er ſeine Talente uͤben kann. 
Und ſo fand auch dle junge Herrſchaft, in dem 
kleinen laͤndlichen Bezirk, wo ihre Talente wirk— 
ſam waren, Nahrung und Zunder genug fuͤr 
den Funken ihres Wißes, und ihres Muthwils 
lens; und ſo wurde die Farce ausgeſponnen, 
und ausgefuͤhret, die den Stoff zu dieſer Ge⸗ 
ſchichte gellefert hat. | 

Der junge Stammerbe, Junker Florian von 
Sohrau, und ſeine beyden Schweſtern Hedwig 
und Amalie, verloren ihre Aeltern in der erſten 
Jugend, die Guͤter wurden durch Vormuͤnder 
adminiſtrirt, und die Erziehung der Waiſen 
fiel einem Onkel anheim, der vom Erziehungs- 
weſen fo wenig verſtund als Onkel Tobby luſti— 
gen Andenkens. Dieſes hatte er nun zwar mit 
vielen Erziehern gemein; aber in ſeiner Perſon 
war fo viel ſonderbares, daß, wenn Sonderbar⸗ 
keit das Hauptingredienz der Driginalität iſt, er 
fuͤr ein vollkommenes Original gelten konnte. 
Die gedruckte Urkunde ſchildert ihn folgenderge— 
ſtalt: von N. ein alter Edelmann — ob das 
von Ahnen oder von Lebensjahren zu verſtehen 


ſey, erklaͤret fie nicht, — der von Jugend auf 
einen Anſatz gehabt hat ins wunderbare zu fal⸗ 
len. — Schade, daß feine Jugendgeſchichte groͤß⸗ 
tentheils verloren gegangen iſt! — Sein blaſſes 
Geſicht, und eine angenommene Soldatenmiene 
machen ihn etwas unleidlich. Widerſprechen 
darf ihm keine Seele u. ſ. w. Eine andere 
Nachricht nennt ihn dagegen die Blume und 
Zierde aller deutſchen Ritter, beſchreibt fein Ges 
ſicht maͤnnlich, und ungeachtet der Jahre ange⸗ 
nehm, belebt es mit heroiſchem Heldenfeuer, 
macht ihn zum Beſchuͤtzer der Gelehrten, und 
zum Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts. Da 
aber dieſe Schilderung einem Haus theophraſt 
beygelegt wird, ſo iſt darauf wenig zu bauen. 
Die muͤndliche Ueberlieferung ſagt, der 
Herr von Achten genannt Reunhorn, Neuhorn, 
Reunohrn oder beſſer Neunurn, weil einer feis 
ner Ahnen neun alte roͤmiſche Urnen in einem 
Begraͤbnißhuͤgel entdeckt haben wollte, ſey mit 
der Anlage ein Genie zu werden aus der Hand 
der Natur hervorgegangen; habe ſich aber, wie 
es mit dergleichen feinem Machwerk leicht ge⸗ 
geſchieht, in der erſten Glut dergeſtalt geworfen, 
daß die koͤſtliche Maſſe ſich dadurch in einen ges‘ 
meinen Kochtopf verwandelt habe. Dem unge⸗ 
achtet blieben immer einige Spuren der urſpruͤng⸗ 
lichen Form uͤbrig, eine feurige lebhafte Ein⸗ 
bildungskraft, welche die ſeltſamſten Ideale ſich 
realiſirte, woher es denn geſchah, daß der Jun⸗ 
g f 5 ker 
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ker oft etwas für Thatſache ausgab, und Stein 
und Bein dabey ſchwur, auch ſeine arme Seele 
fuͤr die Wahrheit einer Sache ungefordert zum 
Pfande einfebte, die nirgends als in feinem Ge⸗ 
hirn exiſtirte Ein gewiſſer Hang zum Wun⸗ 
derbaren und Außerordentlichen. In der Ju⸗ 
gend hatte er Viſionen, eonverfirte mit Engeln 
und Teufeln, harte beynahe einen Hexenprozeß 
veranlaſſet, wenn der Juſtitiartus wäre zu bes 
wegen geweſen, ſeine Depoſition gegen einige 
alte Mütter in dem Gerichtsbezirk zu protocol⸗ 
liren. Ruͤhmte ſich einer ſo feinen Naſe, daß 
er durch den Geruch bey einem wildfremden 
Menſchen nicht nur die Nation, ſondern auch die 
Provinz, welcher er angehörte, zuverlaͤßig beſtim⸗ 
men wollte; aber dieſe Prognoſis mißglüdte fo 
oft, daß er unter dem Vorwand eines fortwaͤh⸗ 
tenden Schnupfens, allen fernern Proben kluͤg⸗ 
lich auswich. Von ſeinen Feldzuͤgen, die er 
weiland in Italien gemacht hatte, wußte er ſehr 
viele Abenteuer zu erzählen, mit ſolcher martla⸗ 
liſchen Lebhaftigkeit, daß den Zuhoͤrern der 
Angſtſchweiß dabey ausbrach. Er bediente ſich 
um dieſe Erzaͤhlungen ſinnlich zu machen, ge⸗ 
ineintglich der Weinglaͤſer, wenn er bey einem 
Gaſtmahl ſich befand, und bezeichnete damit die 
feindliche Poſition. Alsdenn defilirte er über die 
Anhoͤhe einer Paſtete herab, that einen plößlis 
chen Angriff in die feindliche Flanke, und hieb 
Der deutſche Grandiſon. 1. B. V 


mit dem Trenſchirmeſſer fo grimmig ein, daß ges 
meiniglich ein halb Dutzend Roͤmer ven. in die 
Pfanne gehauen wurden. 
Von ſeinen Schuljahren her war er ein ab⸗ 
geſagter Feind aller Lectuͤre, dennoch gab ihm 
Geſchaͤftsſcheu, und Langeweile zu Zeiten einen 
Roman in die Hand, den er alsdenn nicht las, 
ſondern verſchlang, und vermoͤge ſeiner lebhaf⸗ 
ten Vhantafie, ſich in die Geſchichte fo. hinein 
dachte, daß er unvermerkt ſelbſt der Held der⸗ 
ſelben wurde, uͤberall ſeine Schickſale mit der 
| Erzählung fo uͤbereinſtimmend fand, daß er glaub⸗ 
te ſeine eigne Geſchichte zu leſen. Nur mit dem 
Mobinfon Cruſoe wollt' ihm das nicht gluͤcken: 
Er hatte das Weltmeer nie mit Augen geſehen, 
auch ſo gar von einem Schiffe hatte er ſo eine 
undeutliche Vorſtellung, daß er ſich den King 
George von 110 Kanonen, wie die Arche Roaͤ 
aus feiner Kupferbibel würde vorgebildet haben; 
folglich Hatte er nie Schiffbruch gelitten, und 
war noch weniger an eine wuͤſte Inſel verſchla⸗ 
gen worden. Aber der romantiſche Geiſt wuß⸗ 
te hier ſchon Rath zu ſchaffen. Robinſon war 
nun einmahl ſein Held geworden, und weil der 
Verfaſſer deſſelben nicht konnte im Sinne gehabt 
haben, die Geſchichte unſers Junkers in ſein 
Buch zu ver weben, fo gerieth er auf den Eins 
fall den Spieß umzukehren, und Robinſons Ge⸗ 
ſchichte mit der ſelnigen zu verweben. Vermoͤge 
ſeiner lebhaften Phantaſie brachte er es bald dar 


hin, daß er während des berühmten kalten, und 
langen Winters von Anno 40, alle Scenen dar⸗ 
aus in den langen Winternaͤchten durchtraͤumte; 
und ob ihn dieſe Traͤume gleich ſo ſehr unter» 
hielten, daß er ſeine ganze Zeit, vier Mahlzei⸗ 
ten in 24 Stunden abgerechnet, zwiſchen Lectuͤ— 
re und Schlaf theilte; durch Fleiß und Uebung 
auch die Fertigkeit erlangte, ſich, ſo oft er woll⸗ 
te, in einen ſanften Schlummer zu wiegen, und 
ſeiner Phantaſie beſtimmte Traumbilder vorzu⸗ 
ſchieben, wie die Bilder in einer Zauber laterne: 
ſo that ihm das alles doch nicht vollkommen Ge⸗ 
nuͤge, und er dachte mit Ernſt auf Realiſirung 
dieſes Lieblingsideals, beſonders da ſein Arzt 
ihm mit einer toͤdtlichen Schlafſucht bange mach⸗ 
te und er unter allen Geſchenken des Himmels 
das Leben am meiſten ſchaͤtzte. Er ſann alſo 
einen Plan aus, wobey für Leben und Geſund⸗ 
heit eben nichts zu fuͤrchten war, und führte Dies 
ſen in den erſten Tagen des naͤchſten Fruͤhlings 
aus. 

Unfern von dem Gute lag ein Moorfeld, 
das ehedem ein großer Fiſchteich geweſen war, 
deſſen Damm ein Woltenbruch zerſtoͤret, und den 
Knauſerey oder Geldmangel der Gutsherren nie 
wieder herzuſtellen erlaubt hatte. Dieſer Ort 
wurde zu Ausfuͤhrung des romantiſchen Vorha⸗ 
bens gewählt. Er ließ in der Mitte des Pla⸗ 
hes eine Inſel aufſchuͤtten, das Geſtade derſel— 
ber mit Tophſteinen gleich Felſenwaͤnden bordi⸗ 
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ren, unter einer Erhöhung, die einen ſtellen Fel⸗ 
ſen vorſtellte, auf deſſen Gipfel man nur ver⸗ 
möge einer Leiter von acht Sproſſen in verſchie⸗ 
denen Abſaͤtzen gelangen konnte, ließ er eine 
Grotte anlegen, die verſchiedene Abtheilungen 
hatte, wie Robinſons Felſenhoͤhle, pflanzte ſo 
viel Baͤume und Weißdornen ringsumher, daß 
fie bis auf einen verſteckten Schlangengang ganz 
unzugaͤnglich war. Vor den Eingang in die 
Grotte machte er eine Umzaͤunung, uͤber die 
man nur mittelſt der Leiter kommen konnte, und 
vergaß nicht ſieben alte Muſketen innerhalb dies 
ſer Barriere aufzupflanzen, die aus den Schieß⸗ 
ſcharten derſelben fuͤrchterlich hervorſahen. Als 
der Hauptdamm wieder ergaͤnzet war, und eini⸗ 
ge Regenguͤſſe nebſt einem Schmerlenbache, das 
Becken mit dem noͤthigen Waſſer gefuͤllet hatten, 
ſchwamm unfer neuer Robinſon, vermuthlich auf 
einem Nachen, oder doch in einem Schwimm⸗ 
kleide von Kork, denn von Natur war er kein 
Schwimmer, auf die in der That romantiſche 
Inſel hinuͤber, und begann ſeine Robinſonade. 
Doch dergeſtalt, daß er bey der practifchen Auf⸗ 
lage derſelben, ſich alle die Freyhelten geſtattete, 
welche die beyden neuen Editoren viele Jahre 
nachher mit der hiſtoriſchen ſich erlaubet haben, 
naͤhmlich das Original abzuaͤndern, zu verbeſ— 
ſern, davon zu nehmen, und hinzu zu thun was 
ihm gutduͤnkte. Diogenes in feiner Tonne mag 
ſich nicht gluͤcklicher und zufriedener befunden has 
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ben, als unſer Junker in ſeinem Pathmus. 
Keine Menſchenſeele haͤtte es wagen duͤrfen, ihn 
in ſeiner Einſamkeit zu ſtoͤren, er wuͤrde jeden 
Ankoͤmmling für einen Kannibalen angeſehen, 
und ihn mit Kraut und Loth aus ſeinen ſieben 
Kanonen empfangen haben. Indeſſen bevoͤlkerte 
er fein Eiland mit einer kleinen Ziegenheerde, 
loͤßte einer jungen Elſter die Zunge, lehrte ihr 
den Nahmen Robinſon kraͤchzen, und mußte ſie 
in Srmanglung eines Papageys deſſen Stelle 
vertreten. Ein drolliger Pudel begleitete fels 
nen Herrn von freyen Stuͤcken, und er ließ ihn 
eine Zeitlang bey ſich wohnen. Als aber dem 
Hunde die frugale Lebensart auf der Inſel nicht 
behagte, indem nur felten ein Ziegenbraten auf⸗ 
getiſcht wurde, ſchwamm er zuweilen ans feſte 
Land, beſuchte die Kuͤche auf dem Edelhofe, 
und hohlte ſich zu Zeiten einen Bratenknochen 
daraus Dieſe Leckerey bekam dem armen Pier 
rot gar uͤbel; ob ſich gleich der Herr manche 
Freyheiten gegen ſein Original herausnahm, ſo 
wollte er doch das keinesweges dem Pudel ge⸗ 
ſtatten. Weil nun die Geſchichte nicht beſagt, 
daß Robinſons getreuer Gefaͤhrte jemahls ans 
feſte Land geſchwommen ſey, ſich einen Braten⸗ 
knochen zu hohlen, und Pierot einmahl ein ſol⸗ 
ches Corpus Delicti ſeinem Herrn zu Fuͤßen 
legte, ergrimmte dieſer uͤber eine ſo ſeandaloͤſe 
Abweichung von dem robinſoniſchen Hundeorigi⸗ 
nal dergeſtalt, daß er alſobald eine von feinen 


eben K Kanonen abfeuerte, und den armen Pierot 
Knall und Fall zu Boden ſtreckte. 

Uebrigens hatte unſer Inſulaner fuͤr alle 
Bequemlichkeiten zu feines Leibes Unterhaltung 
ſo ziemlich geſorgt. Er hatte ſich weder ein 
Taſchenmeſſer verſagt, noch Hacke und Beil, 
wartete auch nicht wie der C“ ſche Märtyrer 
auf einen Gewitterſchlag, der erſt einen Baum 
anzuͤnden ſollte, um Feuer zu bekommen. Er 
hatte gleich mit dem erſten Tage was erforder— 
lich war ſeine Kuͤche zu beſtellen, ob ihm gleich 
Auſtern, Cocosnuͤſſe, Schildkroͤten und Bamaͤs 
gaͤnzlich mangelten. Im erſten Jahr lieferte 
ihm feine Angelruthe auch wenig Fiſche, dage⸗ 
gen verſorgte ihn das Strandrecht mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten des Lebens uͤberfluͤſſig. Alle Wo⸗ 
che trieb das Meer, es mochte Sturm oder 
Windſtille ſeyn, einige Proviſion aus geſcheiter⸗ 
ten Schiffen ans Ufer; bald kam ein Faß, bald 
eine Kiſte geſchwommen, die er ans Land und 
nachher mit guter Muße in die Felſengrotte 
ſchaff e. Bey deren Eröffnung fand er gemeini⸗ 
glich zuerſt einen Schiffszwieback, oder eigent⸗ 
lich ein rundes friſches dreygroſchen Brod, hier⸗ 
naͤchſt Schinken, Schlackwuͤrſte, friſche Butter, 
Eyer, Kaͤſe, Salz in Menge, daß er hätte ei⸗ 
ne Laſt Haͤringe damit einſalzen koͤnnen, Wein, 
‚Bier, Aquavit, auch nach Beſchaffenhelt der 
Jahreszeit allerley leckerhaftes Obſt, Pfirſchen, 
Abrikoſen, Kirſchen, Pflaumen, Aepfel, Bir⸗ 


nen, Erdbeeren u. f. w. Eine aufmerkſame 
Sete welche der Wirthſchaft vorſtund, 
hatte die Veranſtaltung EN daß alle Wo⸗ 
chen eine beladene waſſerfeſte Kiſte, oder ein 
Schlagfaß mit Victualien vom Stapel laufen 
mußte, die, wenn ihnen nur mit einer Stange 
in etwas nachgeholfen wurde, das Geſtade der 
Inſel niemahls verfehlten. Alles was auf die⸗ 
ſem Wege die ſchweſterliche Vorſorge ihm in die 
Haͤnde ſpielte, nahm er an ſich und verwendete 
es zu feinem Nutzen. Allein gegen Weihnachten 
fror die See zu, und da war guter Rath theuer 
wie der Victualientranſport ferner möchte zu 
bewirken ſeyn. Es wurde in dem hohen Rathe 
zu Kargfeld, welcher aus Fraͤulein Kunigunden, 
dem Pfarrer, Schoͤſſer und Verwalter beſtund, 
ein Schlitten hlerzu in Vorſchlag gebracht; aber 
weil aus Robinſons Geſchichte nicht zu erſehen 
war, daß jemahls an feiner Inſel ein Bictuas 
lienſchlitten gelandet, obgleich Fräulein Kuni⸗ 
gunde das Meer um die caribiſchen Eilande 
herum zu dieſem Behuf mit einer dicken Eisrinde 
belegte: ſo wurde dieſer Vorſchlag verworfen, 
und man beſchloß einmuͤthig das naͤchſte Thau⸗ 
wetter, welches der Kalender, der Haushahn 
und andere Wetterverſtaͤndigen in wenig Tagen 
prophezeyten, mit Geduld abzuwarten. Zum 
Ungluͤck wurde die Witterung immer ſtrenger, 
und aller Propheten ungeachtet die Kaͤlte anhal⸗ 
tender, die Haſen ſetzten alſo getroſt in das 
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Eiland uber, die jungen Pflanzungen daſelbſt zu 
benagen, und lieferten dem Eremiten manchen Bra⸗ 
ten in feine Küche, welcher dem Hunger noch 
eine Zeitſang abwehrte. Als aber das oͤftere 
Schießen dieſe Naͤſcher verſcheucht hatte, zwang 
ihn endlich der Mangel in einer der zwoͤlf Naͤchte 
zu dekampiren, und ſich zur Freude der Raths⸗ 
verſammlung, die ihrer Conſultationen dadurch 
auf einmahl uͤber hoben war, wir der in feine Burg 
zu erheben Die Winterkaͤlte wuͤrde das nicht 
bewirket haben, denn da er ſich à la Robinſon 
ein Wammes von Ziegenfellen und ein Paar 
dergleichen Hoſen verfertiget hatte, die bis auf 
die Knoͤchel herunter reichten, in welcher Art 
von Wildſchur ihn die Sommerhitze, feines Son⸗ 
nenſchirms von eben dergleichen Materialien un⸗ 
geachtet, halb gebraten hatte: fo ſchuͤtzte ihn 
dieſe Kleidung jetzt vortrefflich gegen die Strenge 
des Winters. Ueber dieſes unterhielt er vor 
dem Eingange in ſeine Grotte ein gutes Feuer, 
welches die kleine Höhle genugſam durchwaͤrmte, 
und nebenher den Gutsunterthanen zum Signal 
diente, daß ihr Erb- und Gerichtsherr noch zur 
Zeit weder verhungert noch erfroren ſey. 

Es laͤft ſich ſchwerlich ſagen, wie viel Som⸗ 
mer dieſe Robinſonade, wenn fie nicht durch ei- 
nen Zufall waͤre geſtoͤret worden, wuͤrde fort⸗ 
gedauert haben. Unſer Eilaͤnder fand ſo vielen 
Geſchmack daran, daß er, ſo bald die Kuͤſten der 
Juſel pom Eiſe befreyet waren, und der heran 


nahende Fruͤhling keinen anhaltenden Froſt mehr 
vermuthen ließ, der ihn einer Hungers noth 
ausſetzen konnte, in ſeine Einoͤde zuruͤckkehrte, 
und Zweydrittel des Jahrs daſelbſt ohne alle 
menſchliche Geſellſchaft zubrachte. Zu Ende des 
dritten Sommers erreichte dieſe ſonderbare Er⸗ 
getzlichkeit undermuthet ihre Endſchaft. 

Um die Jahreszeit, wo die Kirchweihfeſte 
das ſchwerfaͤllige Landvolk auf kurze Zeit zu 
gluͤcklichen und frohen Menſchen machen, eine 
reichliche Diät die vom Exatenfleiß erſchlafften 
Nerven fpannt und anfriſcht, und die ſeltene Ems 
pfindung der Behaͤglichkeit fo leicht in ausge⸗ 
laſſene Froͤhlichkeit ausartet, kam es einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft ein, ſich eines Abends durch 
eine Mummerey zu beluſtigen. Ein Haufen jun⸗ 
ger Burſche, denen einige Studenten und fahrende 
Schuͤler zu Anfuͤhrern dienten, ſchwaͤrzten ſich 
das Geſicht mit Kuͤhnrauch, ſtellten Mohren 
oder Kaminfeger vor, und erlaubten ſich gegen 
die Dorfnymphen alle kleine Frechheiten, welche 
das Karneval unter dem Nahmen der Maſken⸗ 
freyheit, den jovialiſchen Staͤdtern geſtattet. Nach⸗ 
dem ſie ſo im Dorfe eine Zeitlang ihr Weſen 
getrieben, den Tanzplatz alarmiret, die Dirnen 
geherzt, und die Weiber geneckt hatten, fiel es 
einem Bellefprit unter dem Haufen ein, der 
Romanen las und zuweilen in den Mond ſah, 
in der ſchoͤnen mondhellen Nacht noch ein aus⸗ 
seſuchtes Abenteuer zu beſtehen. Natürlicher 
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Weiſe war Nachbar Robinſon ſeit drey Kirmſen 
das Geſpraͤch des Kirchſpiels, und folglich mochte 
auch in dem dießmahligen Kirmſendorfe den lan⸗ 
gen Tag uͤber, gar manches uͤber den Inſulaner 
ſeyn gekannegieſert worden. Als nun einer der 
vermummten Scherztreiber feinen Conſorten den. 
Vorſchlag that, ihm einen naͤchtlichen Beſuch zu 
machen und mit einer Robinſonsſeene zu rega— 
liren, ſo wurde dieſer Einfall mit großem Bey⸗ 
fall aufgenommen, die Wallfahrt nach der Sue. 
ſel angetreten und in einer kleinen Stunde vol⸗ 
lendet Man bemaͤchtigte ſich eines Rachens, in 
welchem die Nachtwandeler zwoͤlf Mann hoch an 
der Zahl, nach und nach uͤberfuhren. So bald. 
fie alle auf dem Strande waren, wurde ein hell— 
flimmendes Feuer angezuͤndet, um welches fie, 
mit wuͤſtem Geſchrey einen Kettentanz zogen. 
Unſer Inſulaner ſchnarchte ruhig auf ſeinem mit 
duͤrtem Laub gepolſterten Pfuͤhl, und traͤumte 
eben eine Kannibalenſcene, als ihn ein unge⸗ 
wohnter Lärm aus dem Schlafe weckte; er fuhr 
plotzlich auf, tappte ſchlaftrunken in die Ver⸗ 
zaͤunung hinaus, und gloſterte durch eine Schieß⸗ 
ſcharte nach der Gegend hin, wo er Menſchen⸗ 
ſtimmen vernahm. Durch das Gelbuͤſch erblickte 
er ein großes Feuer, und es kam ihm vor, ale: 
ſchwebten einige ſchwarze Figuren drum her, 
doch verhinderte das dichtverwachſene Geſtraͤuch 
und das Laub etwas deutlich zu ſehen. Alſo 
ſtieg er raſch, vermoͤge ſeiner Leiter auf dle 


Felſenwarte, legte ſich auf den Bauch, entwe⸗ 
der um deſtoweniger entdeckt zu werden; oder 
vielleicht nach dem Wortverſtande ſich auf Kund⸗ 
ſchaft zu legen, und ſahe zu ſeinem Erſtaunen 
einen Haufen Kannibalen um ein Feuer herum 
tanzen, die ſeiner Meinung nach im Begriff 
waren einen Menſchenſchmaus zu beginnen. Dieſe 
Erſcheinung hatte vom erſten Augenblick an feine 
Einbildungskraft ſo angefacht, daß Urtheilskraft 
und Ueberlegung in den unterſten Schiffraum 
feines ohnehin etwas leckgewordenen Ver ſtandes 
hinab geſchreckt wurden, wo ſie ſich in das ledige 
Faß der Illuſion verſteckten. Er wußte nicht 
mehr Kopey und Original zu unterſcheiden, vers 
wandelte ſich in den wahren echten Robinſon, 
feinen Fiſchteich in den Ocean, und den kleinen 
Schutthaufen, den er ſelbſt erſchaffen hatte, in ein 
caribiſches Eiland. Das Herz klopfte laut in 
ſeiner Bruſt, alle Haare ſtraͤubten ſich empor: 
denn ſeine Einbildungskraft dichtete zu dem was 
er wirklich ſahe, ein Paar gebundene Spanier 
hinzu, die er an den zerſchlitzten Hoſen und 
Waͤmmſern deutlich zu erkennen glaubte, und 
ein handfeſter Caribe ſchwang ſchon zur Voruͤbung 
die fuͤrchterliche Wuͤrgekeule. Dieſen Anblick 
konnte er nicht ertragen. Verdammte Brut! 
rief er halblaut aus, indem er von dem Felſen 
herab gleitete, verfluchtes Geſindel, wart, ich 
will dir deine teufliſche Mahlzeit geſegnen! 
Alsbald bewaffnete er ſich mit einem blanken 
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Schwerte, nahm auf jede Schulter elne der 
ſieben Muſketen, ſteckte noch zwey Paar Piſto⸗ 
len in feinen Ziegenl dernen Gürtel, und ſchlich 
eilfertig durch den Schlangenweg bis ans Ende 
des kl lagen Gehoͤlzes; wo er ſich hinter einen 
Dornenſtrauch poſtirte, aufs Knie ſehte, und 
ſich ſchußfertig machte. 

Die Kannibalen hatten indeſſen * filed» 
fertigen Tanz vollendet, ihrer Meinung nach 
ihre ſchaͤkerhafte Abſicht erreicht, dem Inſulaner, 
der ſich nicht hatte blicken laſſen, als ſchwarze 
Nachtgeſpenſter eine tuͤchtige Furcht eingejagt 
zu haben, und kuͤtzelten ſich ſchon im Getſte mit 
dem guten Erfolg ihrer Unternehmung, waͤhn⸗ 
ten nichts von der nahen Gefahr, die uͤber ih⸗ 
ren Haͤuptern ſchwebte, und waren im Begriff 
ſich nach und nach wieder zu embarkiren. Indem 
nun einige ans Ufer gingen das Boot wieder 
flott zu machen, das ſie in Ermangelung eines 
Strickes halb ans Land gezogen hatten, glaubte 
unſer Abenteurer nicht anders, als das wären 
die Schergen, welche die beyden Spanier zur 
Schlachtbank führen ſollten. Denn ob er gleich 
den fuͤrchterlichen Keulentraͤger nirgends mehr 
anſichtig werden konnte, fuͤrchtete er doch, dleſer 
habe ſich irgendwo in einem Buſche verſteckt, 
werde plotzlich aus feinem Hinterhalt hervor⸗ 
ſprinden, und die armen Schlachtopfer unver⸗ 
ſehens nlederwuͤrgen. Er fand alſo rathſam das 
Praͤventre zu ſpielen, brannte friſch los, und 
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chat einen ſo kraͤftigen Schuß unter den Hau⸗ 
fen, daß er die ganze Kannibalenſchar damit 
zu Boden ſtreckte. Run wollte er feiner Ges 
wohnheit nach einhauen, und mit dem blanken 
Saͤbel das naͤhmliche Manöver gegen die wehr— 
loſen Schwarzen praktiziren, welches er mit 
dem Vorſchneidemeſſer gegen die Kelchglaͤſer fo 
oft verſucht hatte, als ſich ein jaͤmmerliches 
Klaggeſchrey erhob, und zehn Cariben in guter 
deutſcher Mundart flehentlich um Quartier bas 
ten. Urploͤtzlich ſprangen alle Reife von dem 
Faß der Illuſion, und die beyden Schweſtern 
der geſunden Vernunft kehrten wieder auf den 
Oberlauf des Menſchenverſtandes zuruͤck. Diefes 
ſchnelle Erwachen riß ihn aus dem Zuſtande eis 
nes Nachtwandelers, und es war ein Gluͤck fuͤr 
ihn, daß er in dem Augenblick nicht eben auf 
elner Dachrinne oder auf dem Simmswerke feis 
ner Burg promenitte, denn da war? er in Öes 
fahr geweſen ſich den Hals abzuſtuͤrzen. Nach 
einer kurzen Erplication von beyden Seiten, die 
durch das Wehklagen der Verwundeten einige— 
mahl unterbrochen wurde, leiſtete er den Un⸗ 
gluͤcklichen allen menſchenfreundlichen Beyſtand, 
der in ſeinem Vermoͤgen war, und ſuchte den 
Schaden, den er angerichtet hatte, fo weit ſichs 
thun ließ, wieder gut zu machen. Inzwiſchen 
was einmahl geſchehen war, ſtund nicht zu äns 
dern. Weil er um deſtoweniger zu fehlen auf 
halben Mann gehalten hatte, und die Ladung 


der Muſkete urſpruͤnglich auf Hafen und Ka⸗ 
ninchen, nicht aber auf Kannibalen eingerichtet 
war: ſo kamen die Verwundeten alle mit dem 
Leben davon; aber drey und eine halbe Wade 
gingen unwiederbringlich verloren. Ueberdieß 
vernichtete ein einziges Schrotkorn, das ungluͤck⸗ 
licher Weiſe feine Dircetſon etwas höher ge⸗ 
nommen, einem jungen ruͤſtigen Kandidaten die 
Hoffnung aller zukünftigen Deszendenz, machte 
ihn zum letzten Zweige ſeiner Sippſchaft, und 
zum Eheſtande fo untuͤchtig als zur Priefterwürde, 
Dieſe Tragikomoͤdie machte dem Roman ein Ende, 
unſer Junker kehrte gleich den Tag darauf aufs 
feſte Land zurück, die Inſel wurde in einen 
Kaninchenberg verwandelt, und in dieſem Zu⸗ 
ſtande befindet f ie ſich noch bis auf den heutis 
gen Tag. 

Im erſten Jahr der Robinſonade unſers 
Junkers, fiel ihm durch teſtamentariſche Ver⸗ 
fuͤgung ſeiner Halbſchweſter die Vormundſchaft 
über die Sohrauiſchen Pupillen anheim. Da 
aber der erzählte romauhafte Paroxismus dar 
mahls eben feinen hoͤchſten Grad erreicht hatte: 
ſo kuͤmmerte er ſich ſo wenig um die Definition, 
die Servius von der Tutel gibt, als um die 
Pflichten, die ſie dem Tutor auflegt. Erſt lange 
nachher vernahm er zufaͤlligerweiſe, daß er mit 
dieſem Ehrenamte bekleidet ſey. Weil inzwiſchen 
die romantiſche Quecke in ſeinem Kopfe ſchon 
neue Sproſſen trieb, ſo nahm er von der Sache 


nur fluͤchtige Notiz, und überließ ſeiner Schwe⸗ 
ſter Kunigunde dle Sorge fuͤr die kleinen Wuͤr— 
mer, wie er feine Pupillen zus nennen pflegte. 
Dieſes Fraͤulein war in vielen Stuͤcken ganz 
das Widerſpiel ihres Bruders, ſo viel naturliche 
Kaͤlte er fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht empfangen 
hatte, fo viel naturliche Waͤrme hatte fie zu 
ihrem Antheil fuͤr das maͤnnliche erhalten. Ei⸗ 
gentlich war ihr keine Mannsperſon ganz gleich 
gültig, und ſo gern fie ſonſt bey aller Gelegen— 
heit das Vorrecht der Geburt geltend zu machen 
ſuchte, ſo ſchluͤpfte fie doch in Anſehung der 
Liebe ganz leicht über dieſen Punet hinweg, und 
der Abſtand vom Ritter zum Knecht, wenn fie 
zwiſchen beyden in der Mitte ſtund, ſchien ihr 
eben ſo groß nicht, daß ſie nicht den einen wie 
den andern mit der Hand haͤtte ſollen erreichen 
koͤnnen. Ob nun gleich das Geruͤcht ſagt, daß 
ſie auch nach beyden fleißig gegriffen habe: ſo 
mußte es ihr doch nie gelungen ſeyn einen feſt— 
zuhalten, denn in ihren Lebensfaden finden ſich 
zwar viele Liebesknoten eingeknuͤpft, aber der 
eheliche wollte ſich niemahls ſchlingen laſſen. 
Darin kam ſie mit dem Bruder uͤberein, daß 
ſie keinen Widerſpruch vertrug, und weil ſie 
eine ungemeine Redſeligkeit beſaß, und, wie ‚eine 
glaubhafte Nachricht ſagt, ihr Leben in der Zunge 
hatte, ſo konnte ihr das letzte Wort nicht leicht 
fehlen. Ein Gelehrter, der oͤfters Gelegenheit 
fand ihre Suada zu bewundern, und den e 
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ſelbſt zuweilen uͤberſchrie, wo nicht gar Über, 
diſputirte, pflegte daher zu ſagen: wenn er die 
Seelenwanderung glaubte, ſo wuͤrde er behaup⸗ 
ten, die Seele des großen Diſputlrers, weiland 
Doktor Eckens, gegen deſſen Lunge Doctor Lu⸗ 
ther nicht auftommen konnte, habe fich hier eins 
quartiert. In ihrem . praͤdominirte die 
Galle, welches die ſchwarze Farbe der Augen 
und Haare wie auch die Semmelrinde ihrer 
Haut genugſam veroffenbarten. Uebrigens war 
ſie eine gute Wirthinn, und die Finanzen des 
Bruders fanden ſich bey ihr in keinen ſchlimmen 
Handen. Aus den Gütern waren ihr nicht meh 
als tauſend Gulden zur Ausſteuer ausgeſetzt. 
Dieſes Heirathsgut hatte ſie ſich bereits vor 
ſieben und zwanzig Jahren auf Speculation eines 
anftandigen Freyers, der aber nur mit der Angel 
ſpielte und nie feſt anbeißen wollte, auszahlen 
laſſen und nachher zum Webelpfenntg gebraucht, 
auch das Geld ſo oft in der langen Zeit umge⸗ 
wendet, daß es ſich zu einem anſehnlichen Ca⸗ 
pitale 8 hatte. Weil ſie aus Beſchelden⸗ 
heit oder ſonſt erheblichen Urſachen auf ihre 
koͤrperlichen Reitze wenig Rechnung mehr machte: 
ſo hatte ſie weislich auskalkuliret, daß mit der 
Zeit dieſes Capital datt immer der Koͤder wer; 
den koͤnnte, einen Freyer im Herbſt ihres Lu 
bens anzulocken. Aus oͤkonomiſchen Urſachen un 
terzog fie ſich dem Erziehungs „und Verpfle⸗ 
Mei e en det e ana Bruders gan 
15 2 „Wil 
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willig, ließ ſich ein reichliches Koſtgeld bezahlen 
und bekoͤſtigte dafuͤr ihre Pfleglinge ſehr kaͤrg⸗ 
lich. Hauptſaͤchlich ſpeeultrte fie bey dieſer Ges 
legenheit auf einen ihr anſtaͤndigen Paͤdagogen 
für die junge Herrſchaft, um, wie fie ſagte, mit 
dieſem die Sorgen der Erziehung zu theilen, 
wiewohl das ihre kleinſte Sorge war; dle groͤßte, 
die ſie hatte, war mit Ehren unter die Haube 
zu kommen. Die Hoffnung einer ſtandesmaͤßigen 
Heirath hatte ſie oft getaͤuſcht, daher war ſie im 
Fall der Noth zu einer Mesallianee entſchloſſen, 
womit es, ehe der Verfaſſer von Sophiens Reiſe 
die Sache in eln ſo nachtheiliges Licht ſtellte, 
weniger zu bedeuten hatte als jetzt, wiewohl fie 
ſich demungeachtet noch eben ſo oſt zutraͤgt als 
ſonſt. Kurz, Fräulein Kunkgunde fegelte nach der 
gewohnlichen Richtung des Helrathsideals jun⸗ 
ger Frauenzimmer, bis in das zwanzigſte Jahr 
auf einen Grafen oder Freyherrn los, und ließ 
alle Wimpel ihrer Hoffnung luſtig wehen. In 
der folgenden Dekade zog ſie die Grafenflagge 
ein und machte Jagd auf einen turnierfaͤhigen 
Ritter. Vom dreyßigſten bis ins vierzigfte ſteu⸗ 
erte fie mit aller Macht auf einen ſtandesmaͤßl⸗ 
gen Witwer, und in der ungluͤcklichen trauri⸗ 
gen Periode des weiblichen Lebens, vom vier⸗ 
zigſten Jahre an, beſonders im ledigen Stande, 
bemuͤhte ſie ſich nun in einem Haven des Kir⸗ 
chenſtaates vor Anker zu gehen, und einen Pfar⸗ 
ser, das gewöhnliche Surrogat für den Ueber⸗ 
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fluß adelicher Töchter in proteſtantiſchen Läns 
dern zu heirathen. Immer beſſer, dachte fie, in 
ein ehrſames freundliches Pfarrhaus, als ta 
ein duͤſteres troſtloſes Kloſter, die geiß lichen 
Ehen find ja ohnehin in dieſer letzten betruͤbten 
Zeit noch immer die friedlichſten, gefegniteften 
und gluͤcklichſten, und hierin hatte fie unfirer 
Meinung nach auch nicht Unrecht. 

Vor dreyßig und mehr Jahren befand ſich 
die Paͤdagogik noch lange nicht in dem bluͤhenden 
Zuſtande als heutiges Tages, ſie ehrte und naͤhrte 
weniger, daher gab es auch weit weniger ſtatt— 
liche, wohlgemachte, markige Pädagogen als 
jeßt. Kein Baſedow und kein Barth, hatten 
‚weder in blühenden noch in bereits deflorirten 
Phllanthropinen die Talente und Haare werden, 
der Paͤdagogen in Arbeit genommen, und beyde 
ſo vortheilhaft gemodelt, daß jene zur Bildung 
der Jugend ſich eben fo gut qualifizirten, als 
dieſe zur Eroberung weiblicher Herzen, durch 
den Zauber der pudervollen Locke am Hinter⸗ 
haupt, und den à la Jacobite über die Stirn 
gekaͤmmten abgeflusten Schopf, welcher der 
Phyſiognomie ſo viel Ausdruck von Schlauheit, 
Kraft und Genieweſen mittheilt, deß es kein 
Wunder iſt, wenn auch Graͤfinnen der Verſu⸗ 
chung nicht widerſtehen koͤnnen, mit den Lehrern 
ihrer Töchter ſich zu vermaͤhlen Ewig Schade, 
daß Fraͤulein Kunigunde 30 Jahr zu frät das 
Licht der Welt erblickte! Damahls befand ſich 


das Erziehungsweſen in der. nördlichen. Halte 
von Deutſchland, groͤßtentheils in den Haͤnden 
der Leipziger und Halllſchen Schule. Die leß⸗ 
tere lieferte eine Menge Informaloren oder ſo⸗ 
‚genannie Hofmeifter, die ſich um nichts wenlkget 
bekuͤmmerten als ihre Eleven zu frahlichen Men⸗ 
ſchen zu bilden, ihr ganzes Beſtreben war fromme 
Kopfhaͤnger aus ihnen zu machen mie, fie ſelbſt 
waren. Demungeachtet gediehen dieſ— ſroamen 
Zoͤglinge wider ihren Willen oft zu ſehr froͤhli— 
chen Menſchen, und aus dieſem Grunde iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß die jetzige froͤhliche Eis 
5 Ai den uns eine Generation ſpleeniſcher 
groͤmlicher Myſauthropen liefern werde. Dieſe 
frömmelnden Kinderfreunde, dle den Weltton 
haßten, machten nun eben keine teißende 5 Figur, 
ſie ſahen bleich und kraͤnkelnd, in ihren zuſin⸗ 
kenden Augen ſchien alles Feuer und alle Manns⸗ 
kraft erloſchen zu ſeyn, waren ſchlecht bewadet, 

dürftig gekleidet, liebten die ſchrarze Farbe, 
und verbargen ihr Haar als eine eitle Zierde 
des Hauptes, unter eine erbsgelbe lockenarme 
Perücke von Zl'genbaͤrten, die ihnen ein Sinn⸗ 
bild der Demuth galt. Do wenig dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ‚für fie bey den Damen Empfehlungen 
waren, ſo ſehr waren ſie es in den Augen der 
Hausvaͤter, die einen Mann von ſo unbedeuten⸗ 
der Figur, der ihnen ſo wenig gefährlich ſchien, 

gern in die engſte haͤusliche Verbindungen auf⸗ 
® nahmen, Daher vertraten fie in manchen Haͤu⸗ 


fern nebenher die Stelle der ſchwarzen Verſchnlt⸗ 
tenen im Serail des Großherrn, und wachten 
tiber Tugend und Sitten der Hausfrau, welches 
Vertrauen fie zuweilen auf mancher ley Art zu 
nutzen wußten. Ueber das machten dieſe Herren 
wenig Prätenfi on, Erochen vor dem Hauspatron 
auf der Erde, ließen ſich zu kleinen Gefaͤllig⸗ 
keiten herab, und verſahen, wenns darauf an⸗ 
kam, dle Dienſte einer Magd oder eines Bedien⸗ 
ten, dienten um ein Spotigeld, und fanden wie 
die Verlagsartikel des Haͤlllſchen Waiſenhauſes, 
wegen ihrer Brauchbarkeit und Wobiſelltekelt 
immer Vertrieb. 

Wo aber die Dame dem Hausreglmente 
vorſtund, da fiel die Wahl eines Hofmeiſters 
zuverläßig auf einen Leipziger Magliſter, wenn 
es anders die Umſtaͤnde erlaubten: denn dieſe 
Lehrer ſtunden weit höher im Preiſe. Sie war 
ren auch bis auf die erſten Beſtandtheile ana⸗ 
lyſirt, ‚völlig die Gegenfuͤßler der Hallenſer, 
und gleichſam aus beſſerm Thon geformt. Bey 
einer bedeutenden Phyſiognomie und einem 
geiſtigen Auge, pikirten fie ſich Weltton und 
feine Lebensart zu beſißen. Witz und Geſchmack 
war ihr Element, Gellert und Rabener ihre 
Matadors, die ſie fo oft eitirten als ihre Antis 
poden einen Spruch aus der Bibel, oder vom 
ſeligen Herrmann Franken. Mit dem Hauspa⸗ 
tron machten ſie nicht vlel Umſtaͤnde, dieſer war 
vielmehr oft der Gegenſtand ihrer wißigen Spoͤt⸗ 
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tereyen; aber der Dame vom Haus beflifen fie 
ſich meiſterlich zu hofiren. Sie wußten nicht 
nur alle mögliche Suͤß iakeiten zu ſagen, ſondern 
auch zu bereiten, und verbanden oft die Eigen⸗ 

ſchaften eines Schmeichlers mit der Geſchicklich⸗ 
keit eines Zuckerbeckers, beurtheilten die Werke des 
Witzes, den Aufſaß einer Tafel, und den Auf⸗ 
puß eines Frauenzimmers mit gleicher Leichtig⸗ 
keit und Strenge. Gottſcheds kritiſche Dicht⸗ 
kunſt, das Leipziger Kochbuch, und die Leip⸗ 
ziger Mode hatten ſie alle aus dem Grunde ſtu⸗ 
diret. Auch waren fie treue Gehuͤlfen bey allen 
weiblichen Arbeiten und an der Toilette: ſie 
konnten ſticken, ſtricken, nähen, ſpinnen, knuͤ⸗ 


pfen, kloͤpfeln, ſchnüren, wußten verſchiedene 


Arkana, wohlriechenden Puder von allerley Far⸗ 
ben zu bereiten, weiß, ſchwarz, roth, grau und 
gelb; nicht minder verfertigten ſie balſamiſche 
marmorirte Seife, auch Mund und Handpo⸗ 
made, desgleichen rothe und weiße Schminke; 
doch den letztern Artikel nur insgeheim, oder 


wenn ſie ſelbſt damit nicht zurechte kommen konn⸗ 


ten, wußten ſie doch dieſe von Leipzig aus der 
erſten Hand zu verſchreiben. Unſere Mütter 
ingen mit dem Schminken lange nicht fo ehr⸗ 


lich und aufrichtig zu Werke, als ihre Toͤchter, 


die ſich frey und offenbar das Geſicht mahlen, 


welches für nichts weiter als Mahlerey gelten 
oll. Der brennendrothe Karmin haftet auf 


den Wangen unſrer Damen, wie ein Blatt Sta⸗ 


niol, womit man aus Schaͤkerey einen kupfernen 
Piennig uͤberlegt ohne daß man in den Bers 
dacht kommt ein falſcher Muͤnzer zu ſeyn. Aber 
vor Zeiten war es damit ganz anders: eine 
eitle Schoͤne ſchob ihr geſchminktes Geſicht, den 
von Geſundhelt und froͤhlichem Blut glühenden 
augen ihrer Geſpielinnen unter, wie ein fal⸗ 
fer Dreybaͤtzner unter einem Wurf mit einge⸗ 
zahlt wird, in der Abſicht ihn auszubringen und 
des Auge damit zu betruͤgen. Man ſuchte da⸗ 
mals das wahre Gepräge der Natur nachzu⸗ 
künſteln, und verbarg vor den Augen der Welt 
ſorgfaͤltig die Geraͤthſchaft dieſer Paſtelmahlerey, 
wie die falſchen Muͤrzer ihren betruͤglichen Stem⸗ 
pel: denn ſchon der Verdacht des Schminkens, 
verdunkelte durch den Hauch der Medlſance, die 
hellreine Politur der weiblichen Ehre und Res 
putation. Unter dieſen Umſtaͤnden war es eine 
verdienſtpolle Handlung, wenn unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit ein ſolcher Tollettenapoll 
mit feinen Tauſendkuͤnſten der Natur nachzuhel⸗ 
fen, und ihre kleinen U machtſamkeiten bey Aus⸗ 
theilung jugendlicher Reitze zu verbeſſern wußte. 
Es war alſo ſehr verzeihbar, daß Fraͤulein 
Kunigunde bey der Wahl eines Hofmeiſters für 
ihre jungen Zoͤglinge, dieſer angeruͤhmten Eis 
genſchaften halber ihre Abſicht mehr auf einen 
Kinderlehrer aus Leipzig, oder wie es zu der 
5 3 it hieß, auf einen galanten Leipziger, als auf 
einen faden Halenfer richtete. Wiewohl dieſe 


ſchoͤnen Qualitäten waren ihr nicht elnmahl alle 
bekannt, ihre Wahl beſtimmte lediglich das fei⸗ 
nere Exterloͤr der damahligen Leipziger Puppen, 
denn das gute Exterior bey Mannsperſonen lieb⸗ 
te fie furioͤs. Gleichwohl waren auch in dieſem 
Stuͤck die Leipziger mit unſern heutigen Paͤda⸗ 
gogen in keine Beruliichung zu ſetzen, fie halter 
größtentheils den Fehler, daß ſehr wenig ſub— 
ſtanzielles an ihnen war, die melſten waren ſo 
duͤnn und ſchmaͤchtig, datz man ſie durch ein 
Blas rohr haͤtte ſchleßen können y und ein ſtaͤm⸗ 
miger Gelehrter war unter ihnen ein weißer 
Rabe. 
Uuagluͤcklicher Weiſe hatte der Bruder Vor⸗ 
mund den unzeitigen Einfall, da er doch die 
Schweſter Gouvernante ſonſt mit den Kindern 
ſchalten und walten ließ wie ſie wollte, bey der 
Wah' des zukuͤnftigen Hauslehrers ſeine Gerecht⸗ 
ſame zu behaupten. Dem hatte ſich zufaͤlliger 
Weiſe auf einer Haſenjagd im leßtwergangenen 
Winter, ein reiſender Hallenſer empfohlen, der 
von Dorf zu Dorf im Lande herumzog und eine 
Condition ſuchte. Da er der erſte war, der 
ſich zu dieſer Abſicht darboth, und den Fahhern⸗ 
gen Junker dadurch der Muͤhe uͤberhob, ſeinen 
Pfarrer uͤber dieſe Angelegenheit erſt zu conſul⸗ 
tiren, und von dieſem ſich ein Subjeet für ſeine 
Pflegekinder vorſchlagen zu laſſen, weil er es 
nicht ſchicklich fand, daß dieſe Wahl ganz von 
weiblicher Wilkihr ar fo verhieß er ihm 
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ſtebenden Fußes die Hoſmeiſterſtelle, mit dem 
Beyfuͤgen, er koͤnne anziehen wenn er wolle. 
Dieſes oͤkonomiſche Kunſtwort, welches nur vom 
Geſinde eigenlich gebraucht wird, b weißt, das 
damahls die adelichen Hoſmeiſter noch zu den 
Oomeſtiken gerechnet wurden, und daß man det 
gelehrten Adels ungeachtet, ſie nicht wie in un⸗ 
ſern Tagen zu einer Art Geſellſchaftskavalier 
qualifizicte. „ Dieſes Geſchaͤft wurde fo im Fluge 
abgemacht, daß Fraͤulein Kunigunde nichts da⸗ 
von erfuhr, denn ihr Bruder hatte aus der Acht 
gelaſſen ihr es zu ſagen. Sie arbeltete alſo in 
ſtolzer Ruhe an Ausführung ihres Plans. Der 
Prediger, Magiſter Wendelin, den fie einmahl 
ben, aufig: über die Wahl eines Hofmeißers ſon⸗ 
diret hatte, ſtimmte für einen Hallenſer; erg 
war ein ſtrenger Orthodox, hatte ehedem im 
Halle ſtudirt, uns war den Leipzigern nicht ges 7 
wogen. Sein ohnmaßgebliches doch ganz ohn 
zie ſetzliches Gutachten zuͤngelte aber Ihre Gnaden 
fo wenig an, daß fie nichts darauf aͤußerte, als 
ſie wolle die Sache in Ueberlegung ziehen, ſo⸗ 
gleich aber wurde beſchloſſen, den Pfarrer nicht 
mehr zu fragen Ein Unterhaͤndler war gleich⸗ 
wohl nothig, ſie hatte keine Bekanntſchaſt in 
Leipzig. Selbſt unter dem Vorwand eines 
Meß beſuchs auf Werbung auszugehen, duͤnkte 
ihr eine anlachende Idee zu ſeyn; doch wurde, 
dieſes Project als zu koſtſpiellg gleich wieder 
verworfen, bekanntermaßen liegt Korgſeld drey 
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volle Tagerelſen von Leipzig ab. Daher entſchloß 
fie ſich endlich mit ihrer Kammerjungfer aus 
der Sache Rath zu pflegen, die vordem als 
Jungemagd darin gedient und nachher bis zur | 
Zofe ſich aufgeſchwungen hatte, und beſſer konnte 
ſie ſich in der That nicht addreſſtren. ’ . 
Jungfer Sibylle gerieth bey dem Vortrag 
ihrer Gebietherinn in ein fo frohes Entzuͤcken, | 
daß ſie mit ungewohntem Feuer und einer Sua⸗ 
da, die ſonſt nur bey dem Geiſte des Wider⸗ 
ſpruchs auf ihren Lippen zu ruhen ſchien, die 
jungen Pleißathentenſer ihrer Gebietherinn vor⸗ 
lobte. Nach dieſem Introitus fing ſie an ihre 
alten Bekanntſchaften Mann fuͤr Mann die Mu⸗ 
ſterung paſſiren zu laſſen, jeden dieſer akademi⸗ 
ſchen Freunde genau zu characteriſiren, und fo 
oft ſie einen Finger aufreckte, und dazu einen 
Nahmen ausſprach, hob fie ihren Spruch an 
oder endigte ſolchen allezeit mit den Worten: 
ein ganz ſcharmanter Menſch! Dreymahl war 
ſie mit ihren Fingern an beyden Haͤnden bereits 
herum, ohne daß an dieſer reichhaltigen Mate⸗ 
rie der geringſte Abgang zu ſpuͤren war, ſie 
richtete ſchoͤn den Daumen der linken Hand zum 
viertenmahl empor, und legte den Zeigefinger 
der Rechten daran, um einen etwas ſtaͤmmlgen 
wohlgenaͤhrten Gelehrten damit zu bezeichnen, 
der in Betracht ſeiner Statut und Koͤrperſorm zu 
den übrigen teählfähigen Kandidaten das naͤm⸗ 


* Verhältniß hatte, als der Daumen zu * 9 


üb: tgen Fingern; fie ſuchte in ihrem Gedaͤchtniſf 
umher, denn ſo viel Suͤbjecte ſich für den klei⸗ 
nen Finger darboten, ſo viel Schwierigkeiten 
hatte es immer für den Daumen eln ſchickliches 
zu finden: als Fräulein Kunigunde die Seſſton 
plotzlich aufhob. Sie hatte eine gute Seiger⸗ 
ſtunde der Harangue ihrer Jungfer mit innigem 
Vergnügen zugehoͤrt, als ihr ein ſpleeniſcher Ein⸗ 
fall anwandelte, oder mit unſrer Zeit zu reden, 
eine Ratte durch den Kopf lief. Die warme 
Theilnehmung der Subrette an ihrem Project, 
und die vortheilhafte Recenſion der Leipziger 
Bekanntſchaſten erregten in ihrem empfindſamen 
Herzen eine geheime Eiferſucht: fie fuͤrchtete der 
Theil ihres Plans, der nicht eommunicabel war, 
und wovon ſich ihre Jungfer auch ſogar nichts 
ahnden ließ, duͤrfte durch ein recommendirtes 
Subject von dieſer Seite her ſcheitern, und die 
alte Bekanntſchaft der jungen den Rang ablau⸗ 
fen, zumahl jene doch immer ein Dutzend Jahre 
weniger zaͤhlte als dieſe. Sie nahm daher die 
Sache vor der Hand ad deliberandum, ohne et. 
was zu beſchließen. 

In dieſer Unthaͤtigkeit verſtrichen wieder 
einige Wochen, da begab ſichs, daß das Fraͤulein 
Kunigunde von einem benachbarten Prediger zu 
Gevattern gebethen wurde, welche Ehre ihr > 
mahls wiederfuhr, un ſte nie mehr als 
drey Siebenzehner einzubinden pflegte. Nie. 
mand im ganzen Kirchſpiele hegte die Vermu⸗ 
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thung, daß fie noch einen Heirathsplan mit ſich 
herumtruͤge, daher hofften ſpeculative Vaͤter, fie 
würde elnmahl ihre fahrende Habe, um ſich eis 
nen Nahmen zu machen, zu Werken der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit anwenden, und ihre Pathen damit be⸗ 
denten, welche Erwartugg ſie ſelbſt durch un⸗ 
verbindende allgemeine Verheißungen unterhielt, 
um deſto leichter mit ihrem kleinen Opfer ohne 
uͤble Nachrede wegzukommen, wenn ſie zu dem 
kleinen Pathenpfennig eine große Portion Hof 
nung hinzulegte, durch welchen Aufwand ihr 
Cipital um nichts geſchmaͤlert wurde, und 
fur fie Schmeicheleyen, Liebkoſungen und Ehre 
bezeigungen in Menge einerntete. Bey dieſem 
Gevatterſchmauſe ſtellten, wie es damahls noch 0 
Sttte im Lande war, die Herren Geiſtlichen 
ihre polemiſche Gelehrſamkeit zur Schau aus, 
und controvertirten oſt ſo lebhaft gegen einander, 
als wenn fie die Sache der ſtrettenden Kirche 
auf Erden auszufechten hatten. Das Frauen» 
zimmer und die Layen überhaupt ſaßen bey dies 
ſen ge ehrten Debatten ſittſam und ſtill, und 
fanden für Geiſt und Herz eben ſo viel Nahrung, 
als unſere Epoke in dem Zlrkel einer empfind⸗ 
ſamen Leſegeſellſchaft beym Siegwart. Wenn 
a 85 Abwechslung die gelſtliche Synode eine von 
den letzten Poſaunen ertönen und den nahen Eins 
ſturz der Welt befuͤrchten ließ, fo machte das 
einen ſchaudervollern Eindruck auf die Gemuͤ⸗ 
ther, als guf die heutige unglaubige Welt die 
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ſchreckbaren Prophezeyungen, die ber berüchtigte 
kaltbluͤtige Seher von Zeller feld unlaͤngſt aus dem 
raͤthſelhaften Buch Chevila herausgeklaubt zu 
haben vorgibt. Bey dieſem Ehreumahl wurde 
ein junger votlauter Prediger von der altern 
Confraternitaͤt einer heterodoxen Meinung bes 
zuͤchtiget, und ſo in die Enge getrieben, daß er 
zwiſchen Thur und Angel im Begriff war Cha⸗ 
made zu ſchlagen, als ihn feine liebreiche Gat⸗ 
tinn mit einem Blick bedrohete, der eben die 
Wirkung bey ihm hervorbrachte, als der Knob⸗ 

ch bey den engliſchen Kampfhaͤhnen. Er 

melte alle feine Kraͤfte, und cöoͤnfoͤderirte 
ſich mit dem Leipziger Gelehrten Johann Ber 
nedlet Carpzov, der eben dieſer Lehrmeinung 
die er vertheidigte, ſollte beygethan geweſen 
ſeyn. Unter der Autorität dieſes beruͤhmten 
Mannes, ließen ſeine Gegner von ihm ab, und 
er zog ſich mit Ehren aus der Sache. 

Die Fräulein Gevatterlnn hoͤrte nicht ſo 
bald einen Leipzigen Gelehrten nennen, als ſie 
alle ihre Sinnen anſpannte dieſen Rahmen in 
ihr Gedaͤchtniß einzuhaſchen und ſorgfaͤltig zu 
verwahren, daß er ihr nicht wieder entwlſchte. 
Durch dieſen Fund wurde fie für die Langeweile, 
welche ihr die theologiſche Controver⸗ gemacht 
haben mochte, reichlich entſchaͤdiget. Sie wuß⸗ 
de nun, an wem ſie ſich in der Angelegenheit, 
die ihr ſo ſehr am Herzen lag, zu halten Hatte, 
Die Freude Über die unvermuchete Leipziger 
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Bekanntſchaft war fo groß, daß ſie eine chrono⸗ 
logiſche Unterſuchung anzuſtellen gaͤnzlich vergaß; 
es fiel ihr gar nicht ein, daß der berühmte 
Carpzov vor vielen Jahren bereits könnte geſtor⸗ 
ben ſeyn, der als ein Gelehrter nur noch in ſel⸗ 
nen Schriften lebte; ſie hielt ihn fuͤr einen jun⸗ 
gen Profeſſor, und ſchaͤtzte ihn mit dem jungen 
Prediger ungefaͤhr gleiches Alters. Glelch den 
folgenden Tag ſchrieb ſie einen langen Brief an 
ihn, worinne ſie ihr Verlangen ſehr umſtaͤndlich 
vortrug, durch feine Verwendung einen tüchtigen 
Hofmeifter fur ihre Pfleglinge zu erhalten, und 
ſpedirte denſelben auf die Poſt unter der Auf⸗ 
ſchrift: an den berühmten Herrn Joh. Benedlet 
Carpzov, Gelehrten in Leipzig, voller Erwar⸗ 
tung, in kurzer Zeit ihren Wunſch erfullt, und 
einen wohlgemachten Lelpziger Maglſter mit ei⸗ 
nem Empfehlungsſchreiben in Kargfeld anlangen 
zu ſehen. Zu deſſen Empfaͤngniß wurden auf 
dem Edelhofe die. nöhigen Beranſtaltungen eils 
fertig getroffen, ein Zimmer b ſtmoͤglichſt aus, 
meublirt, ein Bett aufgeſchlagen, und als Jung» 
fer Sibylle aus Neugier fragte, fuͤr wen dieſe 
Zubereitung ſollte, erhielt fie. die lakoniſche Ant⸗ 
wort: fuͤr fremden Beſuch, der erwartet werde; 
Allein nach ſechs Tagen von Ablauf des Briefes, 
kam ſolcher Retour, unter der vom Oberpoſt⸗ 
amt beygefuͤgten Nachricht, daß ſich kein Ges 
lehrter dieſes Nahmens daſelbſt aufhalte. Fraͤu⸗ 
lein Kunigunde wurde über dieſes mißlungene 


Unternehmen ſo verſtimmt, daß einige Tage kein 
Auskommen mit ihr wir. Pfeglinge, Maͤd⸗ 
chen, Bediente, das geſammte deulſche Poſtwe⸗ 
fen, und inſo derheit das Oberpoſtamt zu Leip⸗ 
zig mußten ihren Irrthum entgelten. Den 
Brleftraͤger würde fie in der erſten Hitze haben 
knuten laſſen, wenn er in ihrer Gewalt g.iv ſen 
wäre, denn feiner Traͤgheit und Fahrlaͤßigkeit 
ſchrieb ſie es allein zu, daß der Brief nicht an 
die Behoͤrde gelanget ſey. 

Wenn ein Leſer oder elne Leſerinn bier 
die Frage aufwerfen follte, warum Fräulein 
Kunigunde ſich mit ihrer Commiſſion nicht an 
den gefälligen Gellert gewendet habe, den Märs 
tyrer einer laͤſtigen Correſpondenz ſo manches 
Landfraͤuleins, das den guten ſeligen Mann in 
weit minder wichtigen Angelegenheiten, mit 
Fe geſchwaͤtzigen Briefen zu behaͤlligen pfleg⸗ 

; fo dlenet hierauf zur freundlichen Antwort, 
105 Fraͤulein Kunigunde fo wenig litterariſche 
Kenntniſſe beſaß, daß fie in jenen eiſernen Zeile 
ten der ſchoͤnen Wiſſenſchaft, innerhalb der Kara 
felder Jurisdietion, ehe ſolche durch den nach⸗ 
herigen Reformator, den Lehrer der jungen 
Herrſchaft, die erſten Lichtſtrahlen der ſchoͤnen 
Gelehrſamkeit empfing, wahrſcheinlicher Weiſe 
nicht wußte, daß ein Gellert in der Welt war 
noch weniger, daß er in Leipzig wohne, oder, 
daß er ihr Zeltgenoſſe ſey. Wenn ſie auch die⸗ 
ſen Nahmen ja auf irgend einem Gevatterſchmauſe 


hatte nennen hören‘, ſo ſeßte“ fie vermuthlich den 
Dichter aus chronoplogiſchem Irrthum in Doetor 
Luthers Zeiten zuruck, zumahl wenn ſie ihn als 
Liederdichter foltte gekannt haben. Ihrer Mei⸗ 
nung nach waren das Geſangbuch und der Gates 
chiſmus Zwillingsbruͤder, fo wenig nun ein neue. 
es Hauptſtuͤck in den Catechismus ſeit feiner 
Entſtehung war eingeſchaltet worden, ſo wenig 
glaubte ſie, daß ein neues Lied ins Geſangbuch 
duͤrfe eingeruͤckt werden. Heut zu Tage wuͤrde 
ſie der Augenſchein eines andern belehren, aber 
zu ihrer Beruhigung hat ſie die große Lieder— 
revolution in den Geſangbuͤchern nicht erlebt. 

Jemehr ihr Vorhaben einen Hofmeiſter aus 
Leipzig zu verſchreiben bisher Schwierigkeiten 
gefunden hatte, deſto eifriger ſtrebte ſie es aus⸗ 
zuführen. Eines Morgens, da ſie ſich eben in 
eine Meditation vertieft hatte, um ein ſchickli⸗ 
ches Mittel ausfuͤndig zu machen, wie ſie ihre 
Abſicht erreichen koͤnnte, fuhr ein Einſpaͤnner 
mit einer zweyraͤdrigen Chalſe in den Edelhof 
herein. Der Fuhrmann ging beyher zu Fuße 
und ſchien eben ſo abgezehrt als ſein Gaul. Die 
Ladung des Fuhrwerks beſtund in einem Paſſa— 
gier, der beſſer bey Leibe war als Roß und 
Mann Er hatte ſich in einen grauen Ober⸗ 
rock hineingeknüpft, ſtleg ganz bedaͤchtlich ab, 
ſchob ſeine Peruͤcke ein wenig zurechte, ſtaͤubte 
feine Stiefeln mit dem Schnupfeuch ab, und eis 
nige Augenblicke darauf wurde der Ankoͤmmling 
als der neue Hofmeiſter der jungen Herr⸗ 


ſchaft gemeldet. Das war eine Ueberraſchang, 
die unſer Fraͤulein ganz aus dem Gleichgewicht 
brachte, fie fiel aus den Wolken, wußte nicht ob 
ſie wachte oder traͤumte, noch weniger konnte ſie 
einen Entſchluß ſaſſen, ob fie den Fremden uns 
ter dieſem Character annehmen, oder die Audienz 
verſagen ſollte. Sie koeffirte ſich indeſſen in groͤß⸗ 
ter Eile, und ließ ſich ihre Sammetſaloppe brin⸗ 
gen, obgleich die Sonne im Zeichen des Loͤwen 
ſtand. Unter dieſer Zuruͤſtung ſammelten ſich 
ihre Lebensgeiſter wieder, und es fuhr ihr ein 
Gedanke durch den Kopf, der, ſo wenig Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit er hatte, dennoch ihren Wuͤnſchen 
ſchmeichelte. Sollte wohl, dachte ſie, der ſchnur⸗ 
rige Carpzov den Einfall gehabt haben, ſich ge⸗ 
gen mich zu verbergen — manche Gelehrten ſchrei⸗ 
ben nicht gern — und dennoch dem ihm geſche⸗ 
henen Auftrage gewlſſenhafte Genuͤge geleiſtet ha⸗ 
ben 7 Wo in aller Welt kaͤme denn ſonſt der Hof⸗ 
meiſter her? — Die Gelehrten die Verkehrten! 
— Ihr Herz fing an hoch zu klopfen, und in 
ihrem Buſen fuͤhlte fie eine gewiſſe Erwaͤrmung, 
an welcher das gewoͤhnliche Herzkuͤſſen das fle 
zu tragen pflegte, dießmahl keinen Antheil hatte. 
In einer Art von Diſtraction verlor ſich ihre 
Hand unwillkuͤrlich in eine Muſchenſchachtel, und 
druͤckte ein Schoͤnpflaͤſterchen von der Geſtalt des 
abnehmenden Mondes, wie ihn der Kalender im 
letzten Viertel abbildet, prescolle unter das lin- 
ke Auge. Allein die etwas unbehuͤlfliche Figur 
. des 
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bes neuen Anfönmmlings ‚f& weit eine flüchtige 
Ueberſicht durch das Fenſter ihr folche wahrzu⸗ 
nehmen geſtattet hatte, wollte doch mit keiner von 
den dreytzig Skizzen, welche Jungfer — 
ihr vorgezeichnet hatte, uͤbereinköommen, 
müßte denn ein folder Daumenpatron we 
ſeyn wie der, bey welchem ein elferſuͤchtiger Gnom, 
die redſelige Zofe im ſchoͤnſten Fluß ihrer ſſittli⸗ 
chen Schilderung unterbrochen hatte 
HUnterdeſſen trat der Fremde herein, und wur⸗ 
de mit dem ſteifeſten Knicks, der je ein weibli⸗ 
ches Knie gebeuget hat, empfangen Er ſeiner 
Seits hielt einen weitlaͤuftigen Sermon, worin 
nen er der neuen Patrona ſo viel ſchmeichelhaftes 
ſagte, als ſie ſeit ſieben und zwanzig Jahren 
nicht gehoͤret hatte. Dieſe honigſuͤße Beredſam⸗ 
keit, ihre Praͤdilection für alles was maͤnnlich 
war auf Gottes weitem Erdboden, und die de⸗ 
muͤthigen Berbeugungen des Redners die zuletzt 
mit etnem herzhaften Handkuß verſſtegelt wurden, 
dienten dem Redner zu einer großen Empfehlung der 
außer einer robuſten Leibesconſtitution ſonſt wenig 
empfehlendes hatte. Fraͤulein Kunigunde antwor⸗ 
tete, ob ſich ihr Herz ſchon zlemlich aufzuſchlleſ⸗ 
ſen begann, dennoch ganz kalt und einſyldig, um 
Sittſamkeit und Wohlſtand nicht zu verletzen, und 
dem Fremdling eine deſto hoͤhere Meinung von 
ſich beyzabringen. So bald fie zum Worte kom⸗ 
men konnte, war ihre erſte Frage, nach dem Be⸗ 
finden des beruͤhmten Herrn Carpzor in „ 
Der deutſche Srandifen, 1. B. 


Der Fremde beantwortete dieſelbe mit einer zweiſel⸗ 
haften Verbeugung, als b er die Frage nicht 
verſtanden hätte. 

Sie. Haben Sie nicht eine ſchriftliche oder 
muͤndliche Empfehlung an mich aus Leipzig? 

Er. Nein. | 

Sie. Sie kommen doch von da her? 

Er. Um Vergebung, ich komme über Halle. 

Sie. Wer hat Ihnen denn die Sanelipn 
hier im Haufe ausgemacht? 3 

Er. Ich mir ſelbſt, Ihr Gnaden 

Sie. Von wem ſind Sie denn angenom⸗ 
men worden ? 

Er. Von Ihr Gnaden Herrn Bruder, mel⸗ 
nem gnaͤdigen Patron, Ihnen zu dienen. 

Sie verwundernd. Von meinem Bru⸗ 
der? Ich weiß kein Wort davon. Solche Haus⸗ 
geſchaͤfte gehören für mich und nicht für meinen 
Bruder. — Nach einer Pauſe unter der Geleit⸗ 
ſchaft einer Priſe Schnupftoback. — Es thut mir 
leid Ihnen ſagen zu muͤſſen, daß hier ein Irr⸗ 
thum vorgefallen iſt. Die Hofmeiſterſtelle iſt 
bereits vergeben, und ich erwarte ſtuͤndlich den 
Lehrer meiner Pflegekinder von Leipzig. Sie 
werden alſo am beſten thun, wenn Sie en ans 
dere Gelegenheit ſuchen. 

Herr Lampertus Wilibald, Meister der ſie⸗ 
ben freyen Kuͤnſte, war gar der Mann nicht, ſich 
ſo geradezu abwelſen zu laſſen, er appellirte ſte⸗ 
henden Fußes an jeinen angeblichen Prinzipal 
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und verfocht ſeine Prioritaͤtsfura von der Has 
ſenjagd im vorigen Winter her fo ſtaudhaft, daß 
Fraͤulein Kunigunde bald merkte, er ſey Vorha⸗ 
bens ſich nicht aus dem Poſſeß treiben zu laſſen. 
Alle ihre Beredſamkeit war hier fruchtlos ver« 
ſchwendet, und prallte von dleſem harthaͤutigen 
Schalthiere zuruͤck, wie die Meereswellen von 
einer Felſenwand. Er beſtand darauf, daß ihm 
ein Zimmer angewieſen wuͤrde, ließ ſeine wenigen 
Effecten getroſt abpacken und in die Burg tragen. 
Wollte Fräulein Kunigunde mit dieſem zuvevſicht— 
lichen Gaſte nicht Zimmer und Bett theilen, ſo 
mußte fie nach einer langen fruchtloſen Capifula⸗ 
tion endlich ſeinem Verlangen nachgeben, ob ſie 
gleich dabey ihre Jura beſtens verwahrte, und 
gegen jeden Praͤſudizialfall feyerlich proteſtirte. 
Das Benehmen des neuen Paͤdagogen ließ keinen 
Zweifel uͤbrig, daß er ſeiner Sache gewiß ſey. 
Ueberdem war Bruder Rudolph in ſeinem Haus 
ſe ein ſtrenger Deſpot, der feine Anordnung gel⸗ 
tend zu machen wußte. Daher getrauete ſich das 
Fraͤulein nicht, da der Hallenfer aller ihm gege⸗ 
benen Motiven ungeachtet keine Luſt bezeigte ſich 
zu ſtreichen, dle Sache zu weit zu treiben und ihn 
mit Ungeſtuͤm dazu zu noͤthigen. Sie fand viel⸗ 
mehr rathſam die Willensmeinung ihres Bruders 
zu vernehmen, nur war die Frage, wie dieſes am 
fuͤglichſten zu bewerkſtelligen ſeyn möchte, ohne 
des Robinſons Coſtum zu verletzen. Er hatte 
damahls amen der Inſel 
a 2 


und war alſo unſprechbar, und die Entſcheldung 
anſtehen zu laſſen bis die Sonne ins Zeichen des 
Steinbocks trat, ging nicht wohl an, es ſtand zu 
befuͤrchten, daß in Zeit von einem halben Jahre 
die ganze Sache moͤchte praͤſeribirt ſeyn. Nach 
vielen fruchtloſen Berathſchlagungen fand endlich 
Jungfer Sibylle, die uͤberhaupt ein gewandtes 
Maͤdchen war, hierzu einen ſchicklichen Anſchlag, 
der auch gluͤcklich ausgefuͤhret wurde. Man ließ 
die ganze Species facti ſchriſtlich auffeßen , leg⸗ 
te diefes Papier in eine glaͤſerne wohlverſtopfte 
Flaſche, und ließ dieſe auf die Inſel hinuͤber 
ſchwimmen, wo ſie an dem Orte landen ſollte, 
wo unſer Robinſon gemeiniglich zu angeln pfleg⸗ 
te, wenn er Luſt hatte ein Gericht Fiſche zu ſpei⸗ 
ſen. Der erſte Verſuch mißgluͤckte zwar, der 
Inſulaner, der eben am Strande auf und ab pro⸗ 
menirte, als die Flaſche angeſchwommen kam fa 
he dieſelbe in der Entfernung für eine Tauchente 
an, feuerte ſeinen Doppelhaken ab und bohrte 
das Paquetboot mit ſammt der Ladung in den 
Grund. Der Fiſchmeiſter, der im Schilfe ver» 
ſteckt lauſchte, und den ungluͤcklichen Erfolg der 
Sache mit angeſehen hatte, erſtattete ſogleich dieß⸗ 
falls Bericht auf den Edelhof. Man wurde 
ſchluͤßig den Verſuch nochmahls zu wiederhohlen, 
und die zwote Flaſche gelangte mit der darin ein⸗ 
geſchloſſenen Depeſche wohlbehalten an den Ort 
ihrer Beſtimmung. Weil nun auf der Inſel kein 
Mangel an Schreibmaterialien war, indem Ro⸗ 


binſon Cruſoe dergleichen auck beſaß: ſo bracht 
nach Verlauf einiger Stunden das ſchwimmende 
Fellelſen, ein ſoͤrmliches Dectet fuͤr den Herrn 
Magiſter Lampert Wiltbald, als Hoſmeiſter der 
Sohrauiſchen Pupillen, ſo gluͤcklich ans feſte Land, 
wie jene berühmte Weinflaſche das Lebewohl ei⸗ 
niger deutſchen Offleier, beym erſten Transport 
nach Amerika, aus dem Ocean an die brittiſchen 
Kuͤſten. 

Dadurch wurde nun Fraͤulein Kunigundens 
Plan mit dem Leipziger Hofmeiſter zu ihrem groſ⸗ 
ſen Leldweſen voͤllig vernichtet, welchetz ihr ſo 
üble Laune machte, daß eine Zeitlang wieder kein 
Auskommen mit ihr war. Jungfer Sibylle war 
in dieſer ſtuͤrmiſchen Epoke unaufhoͤrlich mit ei⸗ 
nem pollitiſchen Zahnweh befallen, um ihre vols 
len runden Backen fuͤr dle Eindruͤcke der duͤrren 
Hand ihrer Gebietherinn, durch ein Kraͤuter⸗ 
ſaͤckchen ſicher zu ſtellen. Die beyden Fraͤuleins 
aber, die außer den Lehrſtunden der Fraͤulein 
Gouvernante unterworfen blieben, fuͤhlten oft ih⸗ 
re ſtiefmuͤtterliche Hand nachdruͤcklich, und als 
"fie endlich auch die Erfindung der Zofe nachahm⸗ 
ten, ſuchte ſich die krenge Tante bey ihnen ein 
anderes Terraͤn zu Ausuͤbung ihres Strafamtes 
aus welches ſich durch kein Kraͤuterkuͤſſen verboll⸗ 
wer en ließ. Doch wie ſich endlich das ſchlimm⸗ 
ſte Wetter abtobt, und auch ſelbſt um das Kap 
Doen herum, wo die Orkane eigentlich zu Haus 
fe 120 die liebliche Sonne daun und wang zum 
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Vorſchein kommt und dieſen vernachlaͤßigten Theil 
der Schöpfung beleuchtet, fo wurde es endlich In 
Fraͤulein Kuni undens Feu rlande auch wieder 
heiter Wet er- Die Gewohnheit machte ihr die 
etwas unleidliche Figur des Herrn Lampertus 
Wilibald nicht nur ertraͤglich, ſondern auch mit 
der Zeit gefällig und angenehm. Beſuß er gleich 
nicht die anziehenden Eigenſchaftes der Leipziger 
Pädagogen, ſo beſaß er da jegen taufend andere, 
die ihn beliebt machten. Er war ein ausgeſuch⸗ 
ter Kunſtdreher, wußte Spinnraͤder zu verſer⸗ 
tigen und die alten ausgelaufenen zu repark⸗ 
ren, daß fie ohne das gewohnliche unleidliche Ger 
raͤuſch ihre Func lon verrichteten; verſchnitt dle 
Fiſche um ſie nach den Regeln der roͤmiſchen Koch⸗ 
kunſt feiſter und ſchmackhafter zu machen, und 
es iſt zweifelhaft, ob ihm oder dem Eng laͤnder 
Tull die Ehre des Wiedererfindens dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤckes gebuͤhret. Ferner beſaß er das Geheim⸗ 
niß die Gaͤnſe mit Spießglas zu maͤſten, daß ſie 
ungeheuer große und feiſte Lebern bekamen. War 
ein ſpractiſcher Vieharzt, der den ganzen Rinder⸗ 
ſtall auf dem Edelhofe würde durchgeſeucht har 
ben, wenn dieſes künftliche Praͤſervatlo nicht ei⸗ 
ne Erfindung ſpaͤterer Zeiten waͤre. Auch bes 
ſaß er ein vorzuͤgliches Talent ig zu gras 
ben; war eine Geißel der geſelligen Maͤuſe und 
| Raßen; ſeit dem berühmten Murner in der Hoͤl⸗ 
le, und dem beruͤchtigten Raßzenfaͤnger in Hameln, 
gab es für dieſe Klaſſe von Saͤugethieren keines 


fur chibarern Felnd als ihn. An dieſem theuern 
Ruͤſtzeuge, ſagt das gedruckte Document, hat 
die Natur alles gethan, was fie an einem Mas 
giſter thun koͤnnte, der nicht boßhaft wlderſtreb⸗ 
te. Er war kurzſtaͤmmig und dick, maß als er 
ſein paͤdagogiſches Zepter niedergelegt hatte, dritt⸗ 
halb geometriſche Schuh im Durchmeſſer. Ob 
nun wohl dieſe Angabe nach einem etwas ver⸗ 
jüngten Maßſtabe zu verſtehen ſeyn mag, ſo be— 
weißt fie doch ſo viel, daß die Mutter Natur ſei⸗ 
ner Leib sconſtitution einen ſo guten Vorſprung 
zu nehmen erlaubt hatte daß er nicht befürchten 
Fate weder von der ſchleichenden noch galop⸗ 
pirenden Schwindſucht fo leicht eingehohlt zu were 
den. Die Haͤlliſche Schule hatte ihn zwar ges 
modelt, demungeachtet war er keiner von den 
graͤmlichen frommen Kopfhaͤngern, deren es das 
mahls in Menge gab, und die nun wohl groͤß⸗ 
tentheils durch das Jammerthal hlenieden ſich 
moͤgen durchgewinſelt haben, ohne Saamen zu 
hinterlaſſen, weniaſtens in der paͤdagogiſchen Welt, 
diefe ſcheint ſich uͤberhaupt ſeitdem ganz aus ih» 
rer Achſe gedrehet und einen andern Pol ans 
genommen zu haben. Magiſter Lampert beſaß 
einen jovialiſchen Character, und unterſchied ſich 
eben ſo ſehr in ſeinen Sitten als in feinem Ex⸗ 
terioͤr von den ſogenannten Waiſenhaͤusler. Zwar 
ſah er einem Leipziger Stußer fo wenig ahnlich 
als die Eule einem Kolibri, aber dafuͤr hatte kein 
Haartyrann um ſeinetwillen jemahls an eigen⸗ 
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Ziegenbarte einen Lockenraub begehen duͤrfen, el⸗ 
nen duͤrſtigen Heiligenſchein um ſein gelehrtes 
Haupt zu weben. Im Puncte dieſes ehemahllgen 
Maͤnnerſchmuckes war er vielmehr einem Balle: - 
von drey Roßſchweifen zu vergleichen: er trug 
zum Unterſcheidungszeichen, daß er nicht zur from 
men Bruͤderſchaft gehoͤre, eine ſchwarze Peruͤcke, 
wo die pferdehaͤrnen Locken wie Pechtonnen von; 
der Scheitel über die breiten Schultern herab⸗ 
rolleten, und ihm durch das Brillenglas des Vor⸗ 
urtheile ein ſehr gravltaͤtiſches Anſehen gaben. 
Wlewohl die Natur nie zwey ganz gleichfoͤr⸗ 
mige Dinge hervorzubringen pfleget, ſo treibt ſie 
doch je zuweilen ihr Spiel mit ihren Produeten, 
und gibt ihnen manche auffallende Aehnlichkeiten, 
ſorgt auch hinwiederum, durch gewiſſe unverkenn⸗ 
bare Charactere alle ähnliche Dinge von einander 
zu ſondera. So hatte der Magiſter Lampert 
Willbald mit dem beruͤhmten Berliner Lambert 
außer dem Nahmen noch vieles gemein. Rach 
dem Urtheil des Oberſaͤchſiſchen Ohres, das P 
und B nicht uaterſcheidet, fuͤhrten beyde Gelehr⸗ 
ten einerley Nahmen, mit dem Unterſchiede, daß 
er bey jenem Taufnahme, bey dieſem Geſchlechts⸗ 
nahme war. Wiewohl ſich der erſte lieber Ma⸗ 
giſter Lampert als Magiſter Wilibald nennen ließ, 
ganz und gar nicht aus Affectation, wie man et⸗ 
wan glauben könnte, ſondern nach dem Beyſpiel 
einer verjaͤhrten Gewohnheit aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert, wo ſich die Gelehrten ihrer Geſchlechtsg 
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nahmen zu ſchaͤmen ſchienen, ſolche gefliſſentlich 
verſchwiegen oder vermummten, den Taufnah— 


men oder auch den Rahmen ihres Geburtsortes 
dafür ſubſtituirten, oder ihn zum wenigſten ver⸗ 
lateinerten und zuweilen gar griechiſch machten. 
So ließ ſich Doctor Luther lieber Doetor Mar⸗ 


tinus Bodenſtein Doctor Carlſtadt, Melanch⸗ 
ton Meiſter Philipp nennen, der lebte’ wandelte 
nach dem Beyſpiel feiner Zeit ſogar den deutſchen 


A 


Geſchlechtsnahmen Schwarzerde in das griechiſche 


Melanchton um, wie Doctor Hausſchein den ſei⸗ 


nigen in Oekolampadius. Bloß aus diefem Grun⸗ 


de ließ ſich unſer Wilibald, deſſen Geſchlechts⸗ 


t 


nahme unüberfeßbar war, Magiſter Lampert nene 
nen, ohne dabey an den gelehrten Lambert zu 


denken, der allererſt aus der Knoſpe hervorkeim⸗ 


te da der Halbbruder feines Nahmens ſchon in 


der Magiſterwuͤrde aufblühete. Wende aber ka⸗ 


men in vielen Stuͤcken auch ſonſt überein. Eis 


ner war wie der andere von gleich geringer Ex⸗ 
traction, und jeder hatte feine nachmahlige Eh⸗ 
re, Anſehen und Wohlſtand ſich ſelber zu verdan⸗ 


ken. Ihre Vaͤter brauchten einerley Organen 


zu ihrem Broderwerb, naͤmlich Haͤnde und Fuͤße; 
der große Lambert war der Sohn eines Peruͤ— 
ckenmachers, der Paͤdagog Lampert eines Zahns 
arztes und Seiltaͤnzers. Jener machte feiner Ge⸗ 
burtsſtadt. der kleinen eidgenoſſiſchen Stadt Muͤhl⸗ 


hauſen im Sundgau Ehre, dieſem machte der 
Ott, wo er zuerſt die vier Wände beſchrieen, Eh⸗ 


re, das war das durch die Niederlage der Frau⸗ 
zoſen nachher fo beruͤhmte Roßbach. Zwo Staͤd⸗ 
te aber zankten ſich um die Ehre ſeiner Geburt 
in ihrem Weichbild und alſo fünf weniger als 
um den Homer; er hatiſe auf der ſogenannten 
Michelshoͤhe zwiſchen Weißenfels und Merſeburg 
in freyem Felde das Licht der Welt erblickt, und 
war en famille auf einem Karren nach Roßbach 
transportiret worden. Inzwiſchen hatte bey bey» 
den Lambperten die erſte Erziehung unauslöſch⸗ 
liche Spuren ihres urſprünglich niedrigen Stan⸗ 
des zuruͤckgelaſſen, die ſich in einem ge wiſſen 
ſchuͤchternen genirten Weſen, unharmoniſchen, und 
bisweilen poßirlichen Anzuge, lautem Lachen, oft 
plattem Scherz und komiſchen Geberden beſtaͤn⸗ 
dig aͤußerten. Beyde fanden gleichen Geſchmack 
an hohen ungebrochenen Farben; groben Spel⸗ 
fen und ſuͤßen ſchlechten Weinen. Veyde ſuchten 
für Geiſt und Herz eine angenehme Unterhaltung 
in gemeinen Buͤrgergelagen, hoͤrten ihre politis 
ſchen Naͤſonnements mit großem Vergnuͤgen an, 
pflegten ſich gern darein zu mengen, und die herr⸗ 
lichen Einfaͤlle des Bierwitzes aus vollem Halſe 
zu belachen. Aber unter dieſer bizarren Hülle 
lagen bey beyden große Talente verborgen; der 
eine ſtrebte ſich dadurch ſo weit empor, daß er 
Mitglied einer beruͤhmten Academie der Willen, 
ſchaften wurde, der andere wurde ſogar Stiſter 
einer Academie. Jener erfond die ſcharfſinnigſten | 
Hypotheſen, berechnete den Lauf und die Zahl der 


* 
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Irrſterne, und ſchuf deren mehrere Myriaden 

als aus ber Hand des geſchͤͤftigſten Toͤpfers je, 
wahle Töpfe hervor gegangen find. ODieſer ers 
fand zwar keine Hypotheſen, aber er wendete ei— 
ne jede, die ihm nützlich, und brauchbar ſchien zu 
feinem Vortheil an, berechnete den Umlauf der 
Spinnraͤder, und des Geldes, ſuchte ſolches in 
ſeines Prinzipals Caſſe zu leiten, aus welcher 
durch einen Nebencanal auch eln Theil in die 
feinige floß. Bey allen dieſen Uebereinſtim⸗ 
mungen fand ſich doch unter beyden auch manche 
Verſchledenheit; der Berliner Lambert beſaß in 
feinen Sitten eine jungfraͤuliche Sittſamkeit, und 
Schamhaftigkeit: der Kargfelder Lampert war 
zuweilen ein dreiſter und unverſchaͤmter Gaſt. 
Jener bemuͤhete ſich Wahrheit zu ſuchen, und 
zu erforſchen, dieſer hingegen legte ſich gleichſam 
ex profeſſo darauf die reine Wahrheit zu ver» 
kleiſtern, und zu uͤbertuͤnchen, ſolche entweder 
in Schatten, oder in ein falſches Licht zu ſtellen. 
Jener war feiner Rünfte Meiſter ohne eln Aca— 
demiſches Beglaubigungsſchreiben dazu noͤthig zu 
haben, dieſer war durch ein Diplom zum Mei⸗ 
ſter ſieben freyer Kuͤnſte geſtempelt, ohne ſich 
zu einer einzigen durch Meiſterwerk legitimirt 
zu haben; damahls hatte zum Gluͤck akademi⸗ 
ſches Brief, und Siegel noch den Werth ei— 
ner Banconote, heut zu Tage leidet es ge 
moligen Rabbat, wie das amerſeaniſche Pa⸗ 


piergeld, und niemand nimmt es mehr für 
vol. 
Was das Curriculum vitae unſers Lams 
perts betrifft, ſo war derſelbe laut einer von ihm 
ſelbſt aufzeſetzten Biographie den 29. Februar 
1716. geboren, als feine Aeltern wie oben ges 
meldet, auf einer Reiſe begriffen waren. Das 
Jahr ſeiger Geburt war ein Schaltjahr, und 
der Tag derſelben gerade der Schalttag, daher 
konnte er feinen Geburstag nur alle vier Jahr 
einmahl feyern, welchen Umſtand Fraͤulein Ku⸗ 
nigunde in Anſehung des Angebindes, das ihm 
der Prinzipal als ein Stuͤck des Gehaltes mit 
ausgeworfen hatte, ſehr gewiſſenhaft zu nußen 
wußte, als ſie ſich mit ihm entzweyte. Ob er 
nun gleich ſtatt des Geburtstags fein Rahmens, 
feft in Vorſchlag brachte, welches alle Jahr eine 
fiel, fo wurde dieſes doch wie gebethen abge⸗ 
ſchlagen. Im ſechſten Jahr ſeines Alters ließen 
ſich ſeine Aeltern in Duͤrrenſtein, einer Dorf— 
ſchaft zur Gerichtsbarkeit des Herrn von Reun⸗ 
horn gehoͤrig, haͤuslich nleder, er ging bey dem 
Dorfp'dagogen in die Schule, welcher dem Kna⸗ 
ben feiner klugen Reden halber kein langes Les 
ben prognoſtlzirte, dieſe Prophezeyung iſt gleiche 
wohl nicht eingetroffen. Durch einen Zufall 
wurde die erſte Laufbahn ſeiner Studien bald 
unterbrochen, der Vater ſolte für das Didae⸗ 
trum des Sohnes, welches zu bezahlen er im 
mer ſehr ſaͤumig war, dem Kuͤſter einen zum 
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Verkaͤuen unbrauchbaren Zahn ausziehen; aus 
Uebereilung aber kam er an den Unrechten, wel— 
chen der gute Mann bey Ehrengelagen nocht vie⸗ 
| le Jahre zu brauchen gedachte. Dieſer Verluſt 
machte den Keſter fo wuͤthend, daß er uͤber den 
Dorfoperateur herfiel, und nach dem Vergel— 
tungs rech te Zahn um Zahn, mit geballter Fauſt 
ihm eine tuͤchtige Luͤcke ins Gebiß mach te. Ob 
nun dieſer wohl Repreſſalien brauchen wollte, 
ſo fand er doch in dem geraͤumigen Maule ſeines 
Kunden kein Objectum executionis mehr, und 
mußte ſich an die wenigen Haare halten, die er 
als ein Siegeszeichen zur Beute davon trua, ins 
dem er durch einen kraͤftigen Haarzopf den Kuͤ— 
ſter in einen foͤrmlichen Kahlkopf verwandelte. 
Nun war aller dings zu beſuͤrchten, daß dieſer, 
der einem ſo handfeſten Gegner nicht gewachſen 
war, vermoͤge des Schulzepters per indirectum 
an dem kleinen Lampert ſeine Rache nehmen 
möchte, daher beſchloß der beſorgte Vater feinen 
Sohn aus der Oorfſchule zu nehmen, und aufs 
Gymnaſium nach Gerg zu bringen. Hier fand 
er durch die Wohlthaͤtigkeit einiger Schulfreun⸗ 
de ſein reichliches Auskommen, erweiterte ſeinen 
Verſtand, und ſeinen Magen dergeſtalt, daß in 
letzterm drey Pfund ſchwarz Brod coerifiren 
konnten, und im erſten für alle Fächer der Wifs 
bel gen noch Platz genug übrig blieb. 

Im zwanzigſten Jahre feines Alters mußte 
er genothdrungen die Schule verlaſſen, weil er 
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in Anſehung der Beneftzien, die er daſelbſt genoß, 
pro emerito erklart wurde; denn außerdem be⸗ 
fand er ſich ſo wohl, war mit feinem Schickſal 
ſo zufrieden, daß er ſich, wenns auf ihn ange⸗ 
kommen waͤre, noch bis auf den heutigen Tag 
als Famulant in Gera befinden wuͤrde. Er zog 
nach Halle auf die Akademie, nachdem er in ei⸗ 
ner wohlgeſetzten Abſchiedsrede erwieſen hatte, 
daß Johannes in der Wuͤſte keine Heuſchrecken, 
ſondern Krebſe gegeſſen habe. A fangs hatte 
er daſelbſt einen ſchweren Stand, bis er auf 
dem Waiſenhauſe ſein Unterkommen fand. Hier 
that er ſich innerhalb der Ringmauern dieſer 
wohlgemeinten Anſtalt durch den Schein der 
Froͤmmigkeit eben ſo hervor, wie außerhalb der⸗ 
ſelben durch eine freye zuͤgelloſe Lebensart. 
Wenn es wahr iſt, daß er ein ſolcher Raufbold 
geweſen, wie er von ſich vorgibt, der ſich fur 
einen Apoſtel Bier herum ſchlug, ſo laͤßt ſich 
vermuthen, daß er von der Inſpeetion gar bald 
verabſchiedet worden, und von der milden Bey⸗ 
ſteuer ſeiner Zechbruͤder mag gelebt haben. 
Genug er abſolvirte feine Studien ruoͤhmlich, 
das heißt, er nahm ein Magiſterdiplom von 
Halle mit hinweg ohne fein Verdlenſt und Wüͤr⸗ 
digkeit. 

Nun trat er eine gelehrte Pilgerre ſſe durch 
Deutſchland an, in der Abſicht irgendwo eine 
Condition zu Fade Durch dieſe Wanderſchaft 
wurde er zu ‚feinem künftigen Beruf vortrefflich 


abgehaͤrtet, er ſahe ſich genoͤthiget oftmahls uns 
ter freyem Himmel zu ſchlafen, und lernte Hitze 
und Durſt ertragen. Wo ihm die Kanzel ge— 
öffnet wurde, predigte er für eine Mittagsmahl⸗ 
zeit, demungeachtet beſchwerte er ſich über die 
karge Gaſtfreundſchaft feiner Handwerksgenoſſen, 
daß ſie ihn oft hungern, und frieren ließen, ob— 
gleich damahls Deutſchland von Magiſtern wim» 
melte. Dieſes brachte ihn zum Entſchluß ſein 
Heil in Kriegsdienſten zu verſuchen, ſein Weg 
trug ihn zur Zeit des ſchleſiſchen Krieges eben 
durchs Brandenburgiſche, er gerieth unter einen 
Hauſen Werber, ließ ſich unterhalten, und kam 
mit einem Rekrutentransport nach Berlin, wo er 
ſeiner kurzſtaͤmmigen Figur wegen unter die 
ſchwarzen Huſſaren enrolllrt wurde, und ſich 
daruber deſto leichter zufrieden gab, weil er die 
ſchwarze Farbe von jeher geliebt hatte. Er ließ 
ſich in dieſer Function einen Knebelbart wachſen, 
und feine Figur war marttaliſch genug, demuns 
geachtet entdeckte ſein Rittmeiſter, wie er ſagt, 
gleich im erſten Feldzuge, daß er zu keinem Sol— 
daten geboren ſey, an treuem Unterricht wird es 
aber wohl nicht gefehlt haben, durch militarifche 
Paͤdagogik die Talente zu erwecken, welche die 
Ratur ihm verſagt zu haben ſchien. Dem ſey 
indeſſen wie ihm wolle, nach dem Breslauer 
Frieden bekam, oder nahm er ſeinen Abſchled, 
und fing die nomadiſche herumſchweifende Lebens- 
zart wieder an, bey welcher Gelegenheit er auch 
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ſeine ehemahlige Helmath. wieder u Hler 
ſchlummerten ſchon ſeit mehrern Jahren die bey⸗ 
den Athleten, die ſo ruͤſtig um ihre Zaͤhne 
kaͤmpften, friedlich neben einaader im Grabe, 
und hier hatte der Himmel auch für. unfern 
Magiſter und reſpective Exhuſſaren in Aaſehung 
einer bleibenden Staͤtte geſorgt, er kam auf die 
oben erzaͤhlte Weiſe in die Bekanntſchaft des ger 
ſtrengen Junkers von Reunhorn, und wurde von 
ihm zum Informator der Saßkcbuſcheg Papillen 
angenommen. 

Zu dieſer Beſtallung war er 5 und gar 
nicht equipirt, er entſchloß ſich alſo zu einer 
abermahligen Wanderſchaſt, durchzog verſchle⸗ 
dene Provinzen unter dem Vorgeben, Materia- 
lien zu einem allgemeinen hiſtoriſchen Lericon 
aller Magiſter zu ſammeln, welche fett der Re— 
formation in Deutſchland gelebt Hätten, ein 
Werk, welches, wenn es zu Stande gekommen 
waͤre, gewiß eben ſo vielen Nutzen geſtiftet, und 
vielleicht auch fo vieles Vergnuͤgen gewaͤhret haͤt⸗ 
te, als unſere theuren Raupen - und Schmetter⸗ 
lingsſyſteme, obgleich dieſe phyſiſchen Inſecten 
in der Natur eben ſo wenig geachtet werden, 
als jene philoſophiſchen. Diefer angebliche Plan 
wurde für ihn lucratif, er theilte ſolchen allen 
Landpredigern mit, wo er einſprach, wenn ſie 
die Magiſterwuͤrde hatten, ließ ſich ihre gelehr⸗ 
ten Merkwuͤrdigkeiten mittheilen, ſammelte dazu 
fleißig Agence aus den Klrchenbuͤchern von 

ihren 
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ihren Vorfahren im Amte, und brachte in kur⸗ 
zer Zeit ſo viel magiſterlaliſche Nachrichten zu⸗ 
ſammen, daß er ein Convolut von einem halben 
Ballen Papier ſich auf einen Schubkarren nach⸗ 
ſchleppen ließ, und damit ſonderlich paradirte, 
wenn er in einen Pfarrhof einzog. | 
Jeder Menſch hat doch eine gewiſſe honette 
Ambition, einen Trieb nach Ehre, und je be⸗ 
quemer er dieſen befriedigen kann, deſto begierk⸗ 
ger greift er nach der Gelegenheit hierzu. Es 
war dah⸗ Richt zu verwundern, daß unſer Ma⸗ 
giſter Lampert von der wohlehrwürdigen Con⸗ 
fraterhitär, ſo bald er die Abſicht feines Beſuchs 
entdeckt hatte, einet guͤnſtigen Aufnahme genoß, 
und Contribuenten genug fand, die eigen hal⸗ 
ben oder auch einen ganzen Gulden auf die Hoff⸗ 
nung daran wagten, ihren Nahmen mit einer 
ruͤhmlichen Epigraphe gedruckt zu fehen. Fur 
einen ſolchen Beytrag verhieß er feine Wohl⸗ 
thaͤter als Beforderer des Werkes zu ruͤhmen, 
ob er gleich dieſes Dongratuit weder als Praͤ— 
numeratlon noch Subſeription erhob, damahls 
hatte die litterariſche Induſtrie dieſe Art, von 
Maͤkeley noch nicht zu einem Nahrungszweig 
erkohren. Beſonders kornte dieſer Kunſtgriff 
die Predigerfrauen an, die für die Ehre ihrer 
Maͤnner ſich außerordentlich intereſſirten, und die 
Collectaneenkarre zuweilen mit einem geraͤucher⸗ 
ten Schinken, oder einer herelichen ee 
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insgeheim befrachteten, damit ein ſolcher Wurſt⸗ 
genius den Eheherrn deſto ſicherer in den Tem⸗ 
pel des Nachruhms geleiten moͤchte. Wenn der 
weiſe Lampertus nicht lieber das gewiſſe fuͤrs 
ungewiſſe hätte nehmen wollen, fo wäre die Fra⸗ 
ge geweſen, ob er dieſe bequeme Lebensart mit 
dem paͤdagogiſchen Joche wuͤrde vertauſcht ha⸗ 
ben; er waͤhlte indeſſen doch das letztere, und 
gelangte um die Zeit der Weizenerndte, in ei⸗ 
nem nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ganz ehr⸗ 
ſamen Aufzuge, auch recht fein onsgeſſutert. an 
den Ort ſeiner Beſtimmung. 
Hier empfand er zum ee in ſeinem 
Leben dle ſanftern Lebensfreuden: er liebte und 
wurde geliebt, nur nicht von einer und der 
naͤhmlichen Perſon. Fräulein Kunigunde ſpann⸗ 
ze ihr Leipziger Paͤdagogenideal von Tag zu 
Tage weiter herab, ſuchte ſolches nach der Re⸗ 
alitaͤt zu bequemen, wie fie ſich eben darboth, 
und bog in den gewöhnlichen Weg der Perſo⸗ 
nen ihres Geſchlechts ein, die ſich ſo gern bey 
der Liebe in ſchoͤne Traͤume wiegen, und wenn 
ein Freyer anpocht, und ſie daraus weckt, alle 
hochgeſpannten Erwartungen verlaſſen, und ſich 
mit einem Manne paaren, der kein Zehntel ih⸗ 
rer erſten Hoffnung ausmißt. Unvermerkt ent⸗ 
deckt ihr Scharfſinn einen ſolchen Schatz von 
herrlichen Eigenſchaften, die in dem Kargfelder 
MPaͤdagogen verborgen lagen, daß ſie nichts mehr 
wuͤnſchte, als daß er bey ihr auf gleiche Entde 


ckungen ausgehen möchte. Aber leider waren 
für fie feine Augen gehalten, umſonſt ruͤckte fle 
ihm das Vergrößerungsglas des Eigenlobes ans 
Auge, und ermangelte nicht bey jeder Gelegen— 
heit ihre guten Qualitaͤten ins gehoͤrlge Licht zu 
feßen, der Brennpunct war aber nicht für fein 
Auge, und jedes Objeet, das er dadurch fer 
hen ſollte, erſchien ihm truͤbe und undeutlich. 
Hingegen bedurfte er für Jungfer Sibyllens Nels 
ße keines Augenglaſes, und wenn ja aͤußerliche 
Befoͤrderungsmittel mit wirken halfen, ihm die⸗ 
ſelben eindringlicher zu machen, ſo waren es 
Muße, geſunde Conſtitution, und eine reichliche 
Diaͤt, die drey verborgenen Klippen, am Vor— 
gebuͤrge der Sinnlichkeit, an welchen die plato⸗ 
niſche Liebe unſrer Zeitgenoſſen fo oft Schiffbruch 
leidet. Die vollen rothen Wangen, ein kern⸗ 
hafter Buſen, eine fleiſchige Taille, die jedes 
Schnuͤrband ſprengte, welches fie ſchmaͤlern wolls 
te; ein Paar Waden, die einem Solotaͤnzer 
würden Ehre gemacht haben, und welche eln 
Paar ebenfalls mufeulöfe Hüften verriethen, die 
durch keinen Wulſt erkuͤnſtelt waren: das alles 
machte mit Fraͤulein Kunigundens hagrer Figur 
einen merklichen Contraſt, und aͤußerte auf dle 
Augen des Hauslehrers eine fo megnetiſche 
Kraft, wie ein plumper Schluͤſſel auf die Mag⸗ 
netnadel, die in gehoͤriger Entfernung der Die 
rection deſſelben folgt, und fo oft man will, ſich 
damit um ihr Centrum herum führen läßt. Wie 
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nun aber die Liebe ihren Eigenfinn hat, und am 
gewoͤhnlichſten heterogene Charactere, und hetero» 
gene Phyſiognomien zuſammen paart: ſo wollte 
die ruͤſtige Zofe mit dem ruͤſtigen Hofmeiſter 
durchaus nicht ſympathiſiren, ein Leipziger 
Schmaͤchtling war ihre Sache, ſo wie ihre 
ſchmaͤchtige Herrſchaft ſich einen ſtaͤmmigen Lieb⸗ 
haber auserſehen hatte, zu welchem Ideal Ma⸗ 
giſter Lampert ein tauglicher Antitypus war. 
Dem Scharfblick der Fraͤulein Gouvernante 
konnte ſich die Leidenſchaft ihres Adonis unmoͤg⸗ 
lich lange verhehlen, ſie fing Feuer, und es gab 
manchen lebhaften Hauskrieg, der guten Zofe ka⸗ 
men die Paar Drachmen ihrer Neiße, wodurch 
ſie ihrer Gebietherinn uͤberwichtig wurde, theuer 
a ſtehen; doch ertrug fie eine Zeitlang die üble 
aune ihrer wunderlichen Herrſchaft mit ziemli⸗ 
cher Gelaſſenheit, welche fie bloß dem graͤmli⸗ 
chen Alter zuſchrieb, ohne im geringſten die 
wahre Urſache davon zu waͤhnen. Endlich da 
es ihr im Hauſe zu bunt und kraus wurde, 
nahm ſie ihren Abſchied, den ihre Gebietherinn 
mit Freuden bewilligte, und kehrte zu dem ger 
liebten Pleißathen zuruͤck. Ueber dieſe Kata⸗ 
ſtrophe, die ſich ſo urploͤtzlich ereignete, wie 
ein Sturmwetter an einem ſchwuͤlen Sommer⸗ 
tage, graͤmte ſich der liebaͤugelnde Lampert ins⸗ 
geheim ſo ſehr, daß ihm all' ſeine Hoſen und 
Weſten zu weit wurden, fein Feuerauge trübte 
ſich, und die Geſichtsfarbe wurde bleich und ka⸗ 
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cheetiſch. Er kerkerte ſich in feinen Schulpath⸗ 
mus ein, oder ſchlich einſam im Walde herum, 
ſchnitt in jede Buche den verſchlungenen Nah⸗ 
men ſeiner Laura, ſchrieb einen dicken Band 
Elegien, die er unter dem Titel poetiſcher Waͤl⸗ 
der in der naͤchſten Oſtermeſſe in oͤffentlichen 
Druck ausgehen zu laſſen, Vorhabens war, 
wenn er in den damahligen truͤbſeligen Zeiten 
für Dichter und Dichterlinge, feinen poetlſchen 
Mißwachs bey einem Verleger haͤtte unterbrin⸗ 
gen koͤnnen. 

Nach dem Abſchied der ummerjungſoß 
glaubte Fräulein Kunlgunde, in den Gefilden 
der Liebe freyes Feld zu haben, und in der 
That befand fie ſich, wie die Mutter aller Le- 
bendigen mit ihrem Adam nun auch ganz allein 
in das Kargfelder Paradies eingeſchloſſen. Sie 
harrete von einer Woche, von einem Monath, 
von einer Jahreszeit zur andern, vom Winter 
bis in Lenz, vom Lenz bis in Sommer, vom 
Sommer bie in Herbſt, daß der paͤdagogiſche 
Minnetrieb erwachen, und eine erotiſche Vege⸗ 
tatlon in dem Herzen des Magiſters erzeugen 
ſollte, die in Ermangelung eines andern Vehi⸗ 
kels ſich luſtig an ihrer entblaͤtterten Ulme hin⸗ 
aufſtaͤngeln, und ſie nit ſeinem Schatten decken 
wuͤrde; ſie both ihm einen Liebesapfel nach dem 
andern: aber der ſchlaue Gaſt war enthaltſa⸗ 
mer, als der erſte Menſchenvater, er wollte 
nicht anbeißen, und ſpielte nur zum Zeitvertrei⸗ 
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be Fangeball damit. Dieſes kalte Betragen 
zerriß den Faden ihrer Geduld, die verſchmaͤh⸗ 
te Liebe verwandelte ſich in efü Megaͤre, die 
ſich zwar nicht mit offenbarer Wuth, mit Zaͤh⸗ 
nen und Krallen zur Rache waffnete; aber alle 
Kuͤnſte der Chicane in Bewegung ſetzte, den 
froſtigen Stoiker warm zu halten, ihm 
das Leben ſauer zu machen, und feinen Bes 
rufspfad mit fo viel Dornen zu umzaͤunen, 
daß er darauf zu wandeln uͤberdruͤſſig wer⸗ 
den, das weite ſuchen, und ſich ſtiſſiren ſollte. 
Das alles ließ ſich der ſtoiſche Lampert wenig 
anfechten, ihn brachte nichts aus der Faſſung, 
er that was ihm oblag, und ließ ſich um alles 
übrige unbekuͤmmert. Sein Coͤtus hatte ſich 
unter den Auſpieien finer Liebſchaft, ehe fie mit 
ihm brach, in ein kleines Philanthropin ver⸗ 
wandelt. Auſſer den drey Pupillen hatte er 
noch zwey Pathen von Fraͤulein Kunigunden, 
den Junker Gangolph, und Fraͤulein Flekchen, 
wie auch Hannchen des Pfarrers Tochter, ein 
niedliches vielverſprechendes Maͤdchen in Unter⸗ 
richt bekommen. Er regierte ſeine Schule mit 
großem Ernſt und Anſtand, ſeßte ſich gegen alle 
Verleumdungen ſattelfeſt, und widerlegte jeden 
Vorwurf, der ihm von feiner Gegnerinn gemacht 
wurde, durch Thatſache. Klagte die Gouver⸗ 
nante, die Kinder lernten nichts bey dem Mas 
giſter, fo gab er ihnen den 119. Pſalm auf, 
und prägte vermoͤge der birkenen Lehrmethod⸗ 
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dieſes giganteſke Penſum ſehr fertig in ihr Ger 
daͤchtniß; der frivolen Beſchuldigung der Hete⸗ 
rodoxie, ſuchte er durch die drey Hauptſymbola, 
und den Himmelsweg, und dem leeren Vorge⸗ 
ben, er treibe zu wenig Moral, durch das guͤld⸗ 
ne ABC, und dem Jeſus Grad vorzubeugen. 
Fraͤulein Kunigunde hatte abgemerkt, daß er 
des franzoͤſiſchen wohl nicht ſehr kundig ſeyn 
moͤchte, ſie beſtand, um eine Sache an ihm zu 
finden, und ihn mit Recht einer Untuͤchtigkeit 
in feinem Lehramte beſchuldigen zu koͤnnen, auf 
dem Unterrichte der Kinder in dieſer Sprache. 
Er fuͤhlte die Abſicht dieſer Forderung, und ſei⸗ 
ne Schwaͤche ſehr wohl, und als ein kluger Po⸗ 
litieus machte er keine Schwierigkeit den ver⸗ 
langten Unterricht zu ertheilen; ſubſtituirte aber 
für. das franzoͤſiſche, das polniſche, welches ihm 
unter den ſchwarzen Huſſaren ziemlich geläufig 
worden war, denn Fräulein Kunigunde beſaß 
außer ihrem Provinzialdlalect, worinne ſie es 
zu einer ſonderbaren Fertigkeit gebracht hatte, 

übrigens ſo wenig Sprachkenntniß, daß fie ohne 
Bedenken malabariſch für franzoͤſiſch würde has 
ben gelten laſſen. Dem boͤſen Leumund, daß er 
feinen Scholaren, beſonders weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, zu vielen Willen laſſe, keine Zucht hal⸗ 
te, und mit ihnen unter den Schulſtunden Poſ⸗ 
ſenſpiel, und Schaͤkerey treibe, begegnete ex 
dadurch, daß er dafuͤr ſorgte, in jeder Leetion 


eine Kinderſtimme erbaͤrmlich ſchreyen und weh⸗ 
klagen zu laſſen. Ob dieſes nur pro forma ge⸗ 
ſchahe; oder ob Hanns Ja ob Rouſſeau, wenn 
er in das Lehrzimmer des Kargfelder Paͤdago⸗ 
gen eingetreten waͤre, den Auftritt wuͤrde in 
Natura erblickt haben, den der Kuͤnſtler Argan 

) am Fußgeſtelle ſelner Ehrenſaͤule als eine Ans 
ſpielung auf die alte Erziehung angebracht hat, 

das läßt ſich mit Gewißheit nicht ausmachen, da 
die Sache von etwas langer Hand iſt, das Frau⸗ 
enzimmer zu viel Schamhaftigkeit beſißt, auch 
von ſo fruͤher Zeit her die reine Wahrheit in 

dieſem Puncte zu bekennen, und es unbeſchelden 
ſeyn wuͤrde, dießfalls mit Frogen in ſie zu drin⸗ 
gen, denn das hieß infandum renovare do- 
lorem. Genug, Magiſter Lampert wußte ſich 


„) Argan ein reicher Uhrmacher in Genf, der ſeine 


Kinder nach Rouſſeaus Grundſätzen erziehet, hat 


dieſem ſeinem ehemahligen Mitbürger ein Ehren⸗ 
denkmahl auf eigene Koſten errichtet. Es bes 
ſtehet aus R. Bildſäule von weißen Marmor 

in Lebensgröße nach griechiſchem Coſtum, vor 
ihm liegt ſein Emil vorwärts gebogen auf den 
Knieen, unten am Poſtamente ſind viele Anſpie⸗ 
lungen auf die alte und neue Erziehung ange⸗ 
bracht, unter andern wie Rouſſeau in eine Schu⸗ 
le kommt, wo der Schulmeifter einen Knaben 
vor ſich auf den Knieen hat, um ihm einen 
Schilling zu geben, Rouſſeau befreyt ihn aber 
von dieſer Strafe und zerbricht Ruthen und 
Stöcke. 
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alle Verſuche der Kargfelder Sultaninn ungeach⸗ 
tet, in ſeinem paͤdagogiſchen Vezirat zu erhalten, 
es glückte ihm die Gunſt und das Vertrauen feis 
nes Großherru zu gewinnen, und nach deſſen 
beendigter Robinſonade ſein Günſtling zu werden. 
Fraͤulein Kunigunde lernte ſich mit der Zeit in 
ihr Schickſal finden und den ſtoͤrriſchen Magifter 
ertragen, ſie that auf alle Heirathsſpeculatlonen | 
Verzicht, und nahm fi nun im Ernſte vor, ihr 
wohlerworbenes Eigenthum durch teſtamentari⸗ 
ſche Verfuͤgung ihren Pathen zu verſichern. In 
dieſen chriſtlichen und wohlgemeinten Geſinnungen 
iſt fie auch aus der Welt geſchieden, ohne fie auf 
eine legale Art ins Werk zu richten. Folglich 
haben ihre Pathen ſammt und ſonders ſich in der 
Hoffnung betrogen fie nach ihrem Ableben zu bes 
erben. Wie es bey alten wohlthaͤtigen Matro⸗ 
nen der gewoͤhnliche Fall iſt, daß ſich 
Freund Hein bey ihnen anmeldet, ehe ſie ſeinen 
Beſuch vermuthen, und Zeit gewinnen, vorher 
ein wenig im Viſitzimmer aufzuraͤumen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Das Kargfelder Philanthropin erwuchs und 
nahm von Jahren zu Jahren zu, nicht an der 
Zahl von Köpfen, der Philanthropiſten und Ges; 
migratiſten wurden weder mehr noch weniger; ob, 
an Weisheit und Erkenntniß ein merklicher Zu⸗ 
wachs zu ſpuͤren war, iſt eine Unterſuchung, auf 
die wir uns nicht einlaſſen koͤnnen, aber in die 
Augen fallend war die Zunahme der ſaͤmmtlichen 
Eleven an Koͤrpermaſſe. Die weibliche Jugend 
ſchoß luſtig auf, die Knoſpe der Schoͤnheit begann 
ſich allmaͤhlig zu eröffnen und die Fraͤuleins fin⸗ 
gen an ſich zu fuͤhlen. Wie die jungfraͤulichen 
Reitze wuchſen, ſo fing die Autoritaͤt des Magi⸗ 
ſter Lamperts zu ſinken an. Bey den Juakern⸗ 
erhielt ſie ſich einige Jahre laͤnger. Indeſſen be⸗ 
ſuchten die artigen Nymphen noch immer die ge⸗ 
woͤhnlichen Lehrſtunden, nur wurde das pohlni⸗ 
ſche nicht mehr getrieben; ſeit verſchiedenen Jah⸗ 
zen hatte eine Hausfranzoͤſinn von geſetztem Als 
ter, in der Erziehungskunſt eine zweyte Beau⸗ 
mont, den Magiſter aus der Verlegenheit gezo— 
gen, durch ein Stratagem feine Hofmeiſterehre 
zu decken. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
puͤdagogiſchen Faſees in dleſer Epoke, ohne daß 
Jean Jaques ſich ins Mittel ſchlagen durfte, be⸗ 


gelte zertruͤmmert waren; aber ſeitdem hatte auch 
alle Subordination ein Ende die vier jungen Maͤd— 
chen bekamen bald uͤber ihren Lehrer die Ober— 
hand und machten aus ihm was fie wollten. Tau— 
ſend kleine Neckereyen und aller erdenkliche Muth— 
wille wurde auf Koſten des Magiſters ausgeuͤbt, 
der anſtatt daruͤber unwillig zu werden ſich viel— 
mehr pikirte Spaß zu verſtehen, denn im Grunde 
war er ein ſelaviſcher Verehrer des ſchoͤnen Ger 
ſchlechts, wenn es ſich im wirklichen Beſitz dies 
ſes Beyworts fand. Und wenn es wahr iſt, daß 
die Hageſtolzen von vierzig Jahren die aufbluͤhen— 
de, ſo wie Juͤnglinge von halbem Alter die auf— 
gebluͤhete Schönheit am beſten zu ſchaͤtzen wiſſen, 
ſo mußte ſich der empfindſame Lampert in die Woh⸗ 


nungen der Houris verſetzt glauben, wenn er in 


feinem Hoͤrſaale vies artige Maͤdchen gegen ſich 
über hatte, die mit ihm badinirten, bald, wenn 
er ins Buch ſahe, ihm eine welke Roſe ins Se 
ſicht warfen, bald einen Pflaumen oder Kirſch⸗ 
kern als einen Liebespfeil auf ihn abdruͤckten, bald 
in ihren Poſchen eine kleine Katze mit ins Au⸗ 
ditorium brachten, und fie während der Vorle— 


ſung mit ſeinem Loͤwenhuͤndchen kaͤmpfen ließen. 


Einmahl mußte Hannchen ſo gar auf der muth— 


willigen Amalie Anſtiften, ein Dintenglas in die 


porcellanene Streuſandbuͤchſe ausleeren, und als 


der ernſthafte Paͤdagog ſeiner Gewohnheit nach, 


auf eine verbeſſerte Briefaufgabe in Gellerts Mas 
nier einen emphatiſchen Sandregen wollte fallen 


laſſen, und der plößlich hervorſpruͤßende ſchwar⸗ 
ze Liquor Manſchetten, Kleidang, Tiſch und Pa⸗ 
pier makulirt hatte, wurde ein ſchelmiſches Dlenſt⸗ 
mädchen herbey gerufen, die unter dem geſchaͤfti— 
gen Anſchein alles wieder zu reinigen ihm mit 
Behendigkeit ein paar lebendige Krebſe in die 
Taſche practizirte, die, als er feinen gelehrten 
Schweiß eee noch dem Schnupftuch griff, 
ihn maͤchtig in die Finger zwickten. | | 
Diefe Auswuͤchſe jugendlicher Schaͤkerey, die 

den Zwitterſtand zwiſchen Kindheit und Volljaͤh⸗ 
rigkeit verriethen, verſchwanden allmaͤhlig und 
wechſelten bald mit intereſſantern Auftritten ab, 
die dem Magiſter Lampert manchen Feyertag vers 
ſchafften. Die Reitze der Kargfelder Grazien 
ließen ſich nicht mehr unter dem Scheffel des In⸗ 
cognito verbergen, fondern leuchteten in die Fer⸗ 
ne wie der Purpur gefüllter Mohnblumen. Die 
Maͤdchenſpaͤher, welche unter die Producte ger 
hören, die wie die Kartoffeln nie einem gaͤnzli⸗ 
chen Mißwachs unterworfen ſind, und deren es 
vor der empfindſamen Periode unſers Jahrhun⸗ 
derts ſo viel gab, als heut zu Tage, nur daß ſie 
ſich damahls etwas anders arteten, und nicht 
gleich nach Alberts Piſtolen ſchickten, wenn ihnen 
ein Coup d'amour mißgluͤckte; die Maͤdchenſpaͤ⸗ 
her witterten bald die lieblichen Dirnen aus, und 
das einſame Schloß des Herrn von Reunhorn, 
das ſeit vielen Jahren kein Gaſt beſucht, außer 

etwan ein Landprediger oder Pachter in Gevate 
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terfchaftsangelegenheiten, wurde nun die Wohnung 
der Freude. Der benachbarte junge Adel fing 
an fleißig daſelbſt einzuſprechen, und die junge 
Herrſchaft wurde wieder zu allerley Luſtbarkei⸗ 
ten eingeladen. Es gab da Feten von manchers 
ley Art, Baͤlle, Jagden, Fiſchereyen, Luſtfeuer, 
Gartenbeleuchtungen, Conzerts, Serenaden, im 
Winter Parthien in die benachbarten Staͤdte zu 
Maskeraden, Schlittenfahrten und Eisparthien. 
Beſonders that ſich unter dem Immenvolk 
das in der Kargfelder Flur fo ſuͤße Honigweide 
fand, der junge Baron von Farrenbach hervor, 
er hatte eben feine Studien und Reiſen beendi— 
get, und ob es ihm gleich nicht an Talenten ge⸗ 
brach, dereinſt am Hofe oder als Geſchaͤftsmann 
eine glaͤnzende Rolle zu ſpielen, ſo uͤberwog doch 
der Hang zur Freyheit und Unabhaͤngigkeit den 
Geiß nach Ehre und Buͤrde fo weit, daß er ga z 
ſich ſelbſt zu leben beſchloß, auf feine Güter ſich 
begab und da mit ſeinem Leben ſo wirthſchaſtlich 
umging, daß er keine Stunde voruͤber ließ, die 
ihm nicht Nutzen oder Vergnuͤgen gewaͤhrte. Der 
Witz ſtund ihm zu Gebothe, und es fehlte ihm 
auch nicht an Verſtande ſolchen gehoͤrig zu brau⸗ 
chen, er ragte wie ein Maſtbaum unter dem 
Landadel der ganzen Gegend empor. Der weis 
ſe Lampert hielt ihn fuͤr ein wenig ſuperklug, ob 
er gleich weder griechiſch noch hebraͤiſch verſtand 
und der aͤltere Kargfelder Mahler zeichnete ſein 
Portrait alſo: Baron von F“ ein heimlicher 


Satyrieus und Kunſtrichter von dreyzehn umlie⸗ 
genden Doͤrfern. Er hat ſeinen Scherz mit allen 
benachbarten Edelleuten: indeſſen lenkt er man⸗ 
chen von ein paar ausgeſuchten Thorheiten ab, und 
verdienet dadurch den beſten Reujahrwunſch — 
nes Herrn Pfarrers. 

Von Perſon war er ein wohlgemachter Mani 
und das diente ihm bey der Duenna Kunigunde 
zu großer Empfehlung. Weil er durchaus niche 
zudringlich war, fo introdueirte er ſich in Karg⸗ 
feld auf die beſcheldenſte Art von der Welt, un⸗ 
ter dem Vorwand eines freundſchaftlichen Umgan⸗ 
ges mit dem jungen Herrn von Sohrau, und die⸗ 
ſer Umgang, der bald zu einer warmen Freund⸗ 
ſchaft gedieh, war für dieſen ungleich nüßlicher, 
als das Privatiſſimum, welches ihm zu gleicher 
Zeit der Magiſter Lampert über Polzens ethican 
principum las. Bald nachher offenbarte ſichs, daß 
Junker Flortan nicht eben die einzige Urſache der 
öftern Beſuche des Barons fen, ſondern daß 
ſeine reitende Schweſter Hedwig hieran wohl den 
vornehmſten Antheil habe. Die Liebe befluͤgelte 
die Wuͤnſche dleſes zaͤrtlichen Paares dergeſtalt, 
daß die Vermaͤhlung vollzogen wurde, ehe es alle 
Agnaten von beyden Seiten auf elne legale Art 
erfuhren, daß die beyden Liebenden ſchon fo weit 
mit einander waren, und der Hochzeittag kam, 
ehe die alten Tanten Zeit gewonnen dieſe Frey⸗ 
erey zu beraͤſonniren und darüber zu gloſſtren. 
Niemahls iſt eine Liebesintrigue einfacher, lee⸗ 


ret und unromantlſcher geweſen als dieſe, auch 
ſogar bis auf die Nahmen war fuͤr einen Minne⸗ 
ſaͤnger dieſes Suͤjet ſteril und unfruchtbar. Die 
Braut hieß weder Lotte noch Minna oder Mes 
ta, ſondern Hedwig, und der Braͤutigam hieß 
ſchlechtweg Kurt oder Konrad. Referent ſieht 
ſich deßhalb nothgedrungen über dieſe Seene feis 
ner Familiengeſchichte fo ſchnell hinzuſchluͤpfen als 
möglich , weil er aus dieſer duͤrftigen Quelle 
nichts zur Unterhaltung der Leſer zu ſchoͤpfen 
weiß. Wie aber die unromantiſche Liebe immer 
gluͤcklichere Ehen hervorbringt als die, welche 
Dichtern und Proſaiſten Stoff zu ihrem Brod— 
erwerbe darbiethet, ſo ging es auch mit dieſem 
Paare: ohne Wolken, Stürme, Klippen, Stru⸗ 
del; ohne zerſchellten Maſt und gekapptes An⸗ 
kertau, ohne Meerwunder zu erblicken, von Kor⸗ 
ſaren aufgefangen, oder an ein unbekanntes Eis 
land verſchlagen zu werden; ohne Harm, Tren— 
nung, Eiferſucht, oder was irgend den Anſchein 
einer Widerwaͤrtigkeit haben konnte, lief ihr 
Schifflein, dem ein guͤnſtiger Wind unaufhoͤrlich 
die Segel ſchwellete, gluͤcklich in den Hafen feis 
ner Beſtimmung ein. | 

Man weiß von der Hochzeitfeyer dieſes fies 
ben Paares nicht mehr als zwey Aneedoten. Fraͤu⸗ 
lein Kunigunden war die Ceremonte der Trauung 
ſo herzbrechend, daß ſie unaufhoͤrlich weinte, es 
ſchien als wenn ſich ihre ganze Maſſe in einen 
Thraͤnenbach aufloͤſen wuͤrde. Die boͤſe Welt 


machte wie gewöhnlich darüber mancherley Aus⸗ 
legungen, ſie ſelbſt gab dieſe Ergießungen ihrer 
Thraͤnenfiſtel für. Freudenzaͤhren aus, uͤber dieſe 
glückliche Familienbegebenheit; diejenigen aber, 
die von ihrer Herzensangelegenheit naͤhere Notiz 
zu haben meinten, maßen dieſelben der betrübten 
Zuruckerinnerung bey, daß die Hoffnung, ſelbſt an 
den Traualtar gefuͤhret zu werden, ſie ſo oft im 
Leben getaͤuſchet hatte, und daß fie hun das Miß⸗ 
vergauͤgen empfand, ihrer Nichte den Brautſchmuck 
anzulegen, welche Dienſtleiſtung ſie don jener er⸗ 
wartet habe. Magiſter Lampert, der bey dle⸗ 
ſer Feyerlichkeit ſehr geſchaͤfftig war, und ob ihm 
gleich dermahlen nur die Ineumbenz eines Cere⸗ 
moniarius bey Anordnung der Schuͤſſeln und Pla⸗ 
cirung der Gaͤſte oblag, dennoch ſein ehemahliges 
paͤdagogiſches Lehramt bey der Braut nicht ver⸗ 
geſſen hatte, brachte als der Reſtaurator alter 
Zucht und Sitte in Vorſchlag, daß die Braut 
nach dem Beyſpiele der Töchter Churfuͤrſt Augu⸗ 
ſtens zu Sachſen das Tifchgeberh an ihrem Eh⸗ 
rentage laut ſprechen ſollte, welches Propos, als 
ein chriſtfuͤrſtlicher und alſo ſehr vornehmer Ge⸗ 
brauch dem Oheim und der Tante ſehr wohl be⸗ 
hagte. Ob man nun wohl vor fünf und zwau⸗ 
zig Jahren ſich des oͤffentlichen Gebeths noch nicht 
ſo ſchaͤmte, wie in unſern erleuchteten Zeiten, ſo 
fand die Sache dennoch bey der jungen Welt Bir 
denklichkeit, und der Prediger unterzog ſich end⸗ 
lich auf Requiſition des Barons dieſer Funetlon, 
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dagegen mußte die Braut angeloben den Abend⸗ 
ſegen nicht zu vergeſſen, welchem Verſprechen ſie 
nach ihrem frommen und tugendhaften Character, 
wenn anders der Braͤutigam die Geſinnungen des 
jungen Tobias gehabt hat, vermuthlich wird nach» 
gelebet haben. 
Durch dieſe Vermaͤhlung wurde das Kargfel⸗ 
felder Erziehungsinſtitut ganz zerruͤttet. Fraͤu⸗ 
lein Amalie folgte ihrer vermaͤhlten Schweſter 
nach Schoͤnthal, dem ordentlichen Wohnſiß des 
Barons von Farrenbach, der junge Herr von 
Sohrau wurde aufs Carolinum nach Braunſchweig 
geſchickt, und begab ſich von da nach Leipzig auf 
die Academie. Goͤttingen kam zwar auch in 
Vorſchlag; aber Fraͤulein Kunigunde entſchled 
aus dankbarem Andenken gegen ihre ehemahligen 
Lieblingsideale für jene Hoheſchule. Junker Gans 
golph wurde zum Foͤrſter in die Lehre gethan, 
um die Jaͤgerey zu erlernen, Hannchen uͤbernahm 
die Oekonomie ihres Vaters, ſolglich blieb Fraͤu⸗ 
lein Fiekchen allein noch in der Burg übrig. Mas 
giſter Lampert bekam faule Tage, behielt ſeinen 
ordentlichen Gehalt von der Sohrauiſchen Fami⸗ 
lie auf Lebenszeit, und blieb des Herrn von 
Neunhorn Tiſchfreund und ordentlicher Geſell⸗ 
ſchafter. 
Den brenfeſten Ritter hatte uͤber dem Ge⸗ 
raͤuſche der oͤſtern Beſuche, Bälle und Luſtbarkei⸗ 
ten, die durch feine artigen Muͤndel veranlaßt 
wurden die romantlſche Muſe eine Zeltlang ganz 
Der deutſche Grandiſon, 1. B. F 


82 — (wi 


verlaſſen, und wenn ihn bey dieſen Zerſtreuungen 
der romanhafte Enthuſiasmus ja einmahl anwan⸗ 
delte, fo hatte er doch nie Zelt mit einem Plone 
völlig zu Stande zu kommen. Er entbehrte zwar 
dadurch eine weſentliche Gluͤckſeligkeit; aber er 
fühlte in dem fortwährenden Taumel der abwech⸗ 
ſelnden Luſtbarkeiten dieſen Berluft eben nicht ſehr. 
Jedoch da es in feinem Hauſe wieder fo ſtille wur⸗ 
de wie in einem Karthaͤuſerkloſter, und der be⸗ 
zauberte Pallaſt ſich wieder in eine Einfiedeicy ver⸗ 
wandelte, und auf dem Schloßhofe das Gras 
halben Mannes hoch aufwuchs, fand er in ſei⸗ 
nem Geiſte ſo eine Leerheit, wie in ſeinem Schloſ⸗ 
ſe, und die Langeweile peinigte ihn ſo ſehr, daß 
der erfindſame Lampert dieſem Uebel auf keine 
Weiſe ſteuern und ſeinem Prinzipal eine angeneh⸗ 
me Gemuͤths unterhaltung gewähren konnte. End⸗ 
lich wurde bey den langen Winterabenden die Lec⸗ 
tuͤre wieder in Vorſchlag gebracht, nur kam es 
hierbey ſehr auf eine kluge Wahl der Leſeſchrlf⸗ 
ten an. Die Erfahrung hatte ſchon zu oft ger 
lehret, welchen wirkſamen Eindruck dieſe auf 
ſein Gemuͤth gemacht hatten, und es war zu be⸗ 
ſorgen, daß ſein Verſtand mit dem erſten beſten 
Romane davon laufen dürfte; daher befamkector 
Lampert von Fraͤulein Kunigunden manche wohlge⸗ 
meinte Warnung. Der erſte Stoß Buͤcher, die 
der naͤchſte Buchladen zum Behufe der Winter⸗ 
lectüre lieferte, wurde von der Kargfelder Buͤ⸗ 
chercommiſſion für. eitel confiſcable Erzaͤhlungen 


erklaͤret. Nach vielen welſen Berathſchlagungen 
kamen die Richardſonſchen Romane auf die Wahl, 
und weil in zweyen davon Frauenzimmer die 
Hauptrolle hatten, wurden ſie approbiret. 

Wir trauen kein em unſerer geneigten Leſer die 
eiſerne Ignoranz zu, daß er dieſe Producte nicht 
wenigſtens dem Rahmen nach kennen oder wiſ⸗ 
fen ſollte, in welchem Anſehen fie bey der ehe⸗ 
mahligen Leſewelt ſtanden. Wie die beyden Ex— 
tremen Werther und Siegwart nebſt allen das 
zwiſchenliegenden Mittelſtimmen des empfindſamen 
Accords, auf unfere gegenwaͤrtige Generation ge⸗ 
wirket haben, wie ſie die Schnellkraft der See⸗ 
le gehoben, alle Nerven geſpannt, die Sinnen 
bezaubert, das Herz geſchmolzen, die Thraͤnen⸗ 
daͤmme der Contenanz durchbrochen, Seufzer er⸗ 
preßt, Leiden erſchaffen, und das Blut der Lies 
benden mit Orang inſp ſſiret haben: eben ſo wirk⸗ 
ten bey der naͤchſtvorhergehenden, dieſe auslaͤn⸗ 
diſchen Droguen auf Geiſt und Herz, machten den 
naͤhmlichen Eindruck auf die Gemuͤther und gaben 
der jungen beugſamen Welt einen gewiſſen An⸗ 
ſtoß, Schwung und Richtung, kurz ein gewiſſes 
romantiſches Hochgefuͤhl. Es gah eben ſo viele 
vaterlaͤndiſche Pamelen , Clariſſen, Lovelace, 
Grandiſons, als es ißt Lotten, Werther Sieg⸗ 
warte, Sontheime, Adolphe gibt, die ſo alle⸗ 
ſammt die Mahlzeichen ihres Zeitgeſchmacks trugen, 
wie die gegenwärtige Zeitgenoſſenſchaft des uns 
ſertgen. Ton und Stimmung waren freylich ans 
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ders; der aͤltere unterſchied ſich von dem jüngern 
ungefähr fo wie der Modus doricus und lydius; 
wir find wie bekannt aus dem dur ins moll ges 
fallen. Die feſten, ſteiſen, giganteſken Ideale 
von Heldentugend ſind wie alte Ruͤſtungen als 
Trophaͤen ins Zeughaus des Geſchmacks zum 


Prunk aufgeſtellt, ohne daß wir weiter davon 


Gebrauch machen. Unſere gegenwaͤrtige Helden 
find ſchwaͤchliche, leicht hingebaute unſtaͤte, ver⸗ 
gaͤngliche Inſecten wie die Ephemeris, wandeln 
und ſtehen nie keck und feſte, kommen und ſchwin⸗ 
den wie Erſcheinungen einer Zauberlaterne, leben 
und weben wie die Automaten durch das Trieb⸗ 
werk des Inſtinets, huͤpfen und zappeln wie die 
Panquins, je nachdem fie durch den Faden des 
Gefuͤhls bewegt werden, der ihre ganze Thaͤtig⸗ 
keit beſtimmt. | 

Wie aber nicht jedes weiße Nachtkleid und 
jede blaßrothe Schleife ein Maͤdchen gleich zur 
Lotte macht, nicht jeder rhevmatiſche Huſten ei⸗ 
nen ſchmachtenden Juͤngling ins Grab ſtuͤrzt, wie 
den lungenſuͤchtigen Adolph; auch nicht jeder 
mißmüthige Liebhaber, der von Erſchießen ſchwaßt, 
wirklich zur Piſtole greift; ſondern dieſer He 
zoifmus in der Nahahmung nur ſelten irgend eis 
nem Kraftgenie vorbehalten iſt, wie zum Bey⸗ 
fptel dem entſchloſſenen — in —; fo war es vor⸗ 
mahls auch mit der Nachahmung der Richard— 
ſon'ſchen Originale. Nicht jedes Maͤdchen, das 
eine Pamela vorſtellen wollte, fiel gleich in eine 
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wirkliche Ohnmacht, die ihre Lebensgeiſter völ- 
lig umnebelte, wenn ein luͤſterner Liebhaber ih⸗ 
re Tugend beſtuͤrmte. Noch weniger wurden die 
deutſchen Clariſſen alle genothzuͤchtiget, man hat 
vielmehr Urſache zu glauben, daß der groͤßte 
Theil von denen, die immer gewaltfame Angrif⸗ 
ſe auf ihre weibliche Ehre fürchteten, den beſten 
Ruf einer unverletzten Keuſchhelt mit ins Grab 
genommen haben; wie denn auch die deutſchen 
Cavaliers, die ſich Lovelacen zum Vorbild er⸗ 
wählten, und ſich der Galanterten des Britten 
öffentlich ruͤhmten, die Roſenknoſden feinesweges 
Dußzendweiſe, und fo wie es ihnen luͤſtete, ent» 
blaͤtterten. Am wenigſten gelang es den Lobpo⸗ 
faunern und Anſtaunern des Carl Grandiſons, 

dieſes hochgeſtellte Ideal der männlichen Boll 
kommenhelt zu erreichen. Dieſer moraliſche 
Enacksſohn ſchritt mit Rieſenſchritten vor ihnen 
her, dem ſie auf hoͤlzernen Stelzen zu folgen ſich 
rüſteten. Je erhabener die Theorien waren, dle 
fie von dieſem Conereto aller, Maͤnnervollkommen⸗ 
heiten abzogen, deſtoweniger waren ſolche auf 
den Troß gewoͤhnlicher Menſchen anwendbar, und 
es fiel ins Laͤcherliche, daß Zwerge einen Rieſen 
von ſeiner Waffenruͤſtung Stuͤck vor Stuͤck ent⸗ 
kleiden, und ihren Pygmaͤengeſtalten, den Helm, 
Panzer; die Arm⸗ und Beinſchienen dieſes Ro⸗ 


lands anguͤrten wollten. Das ganze Pathos des 


Grandiſonſchen Characters wurde traveſtirt. Dem⸗ 
ungeachtet geftel ſich das ſervum pegus der Nach⸗ 


ahmer vortrefflich in dieſem bifprsportiontelichen 
Schmucke, meinten, ſie ragten wie der Wetter⸗ 
hahn auf der Kirchthurmſpiße über die Stroh⸗ 
daͤcher ihrer Mitbürger hervor, wenn fie durch 
den Spiegel der Eigenliebe einen Zug ihrer Per⸗ 
ſonalitaͤt mit Sir Carls Character uͤbereinſtim⸗ 
mend fanden. Gemeiniglich lag dieſe Kehnlich⸗ 
keit nur in gewiſſen Kleinlgkeiten, die man ſich 
ohne großen Aufwand anſchaffen kann, und die 
der Phantaſie doch maͤchtig ſchmeicheln, ſo wie 
ein Maͤdchen, das bey einem Ehrengelage einmahl 
2 la Reine friſirt iſt, ſich leicht bereden laͤßt, daß 
ſie einer Koͤniginn gleiche, und wenigſtens unter 
ihren Geſpielen die Ballkoͤniginn ſey. Unſerm 
geſtrengen Junker Rudolph Ehrhard von Neuns 
horn war es vorbehalten, von allen, die mit ihm 
in gleichen Schranken liefen, den preis davon 
zu tragen, und das angebliche Meiſterſtuͤck der 
Michardſon'ſchen Muſen, durch eine getreue Nach⸗ 
ahmung fo weit zu erreichen, als Cople fi ch dem 
Original naͤhern kann. 

„Der ſchlaue Lampert eröffnete aus oben ans 
gezogenen wichtigen Gründen feine Wintetvorle⸗ 
ſungen mit der Pamela; allein das Sujet war 
für den Principal ſo trocken und kroftlos, daß 
er dem Roman keinen Geſchmack abgewinnen konn⸗ 
te, gemeiniglich dabey einſchlief, und ehe der 
erſte Theil hinausgeleſen war, das Buch bey⸗ 
ſeite zu legen befahl. Nun wurde die Glarife 
angezapft, der erſte Koſtetrunk zuͤngelte den Jun⸗ 


ker eben fo wenig an, und fo ſehr ſich Freund 
Lampert ſputete, die waͤſſerigen Fluida im Eins 
gange, durch den Schlauch feiner Lectorkehle 
ſchnell ablaufen zu laſſen, um feinem Gaſte die 
geiſtigere und ſchmackhaftere Subſtanz im Mit⸗ 
telpuncte aufzutiſchen, fo verging doch dieſem, ehe 
er dahin gelangen konnte, alle Geduld, und Lam» 
pert mußte ſein Weinzeichen einziehen, weil ſein 
Kunde nicht mehr koſten wollte. Die ganze Wins 
terlectuͤre ſchraͤnkte ſich alſo auf die politiſchen 
Zeitungen ein, die wegen des im Jahr 36 aus⸗ 
gebrochenen Kriegs, in welchem das noͤrdliche 
Deutſchland mit der Schauplatz war, Unterhale 
tung genug darbothen. Hiernaͤchſt gaben die 
Kriegsunruhen ſelbſt die Winterquartiere, Na⸗ 
turallenlieferungen und Krlegsſteuern, dem Karg⸗ 
felder Oynaſten fo viel Beſchaͤfftigung, daß er an 
keinen Roman zu denken Zeit hatte. Wle ſich 
aber in der Folge dieſe Unruhen aus daſiger Ger 
gend wegzogen und die Gewitterwolken nur noch 
in der Ferne donnerten; die kriegeriſchen Auf⸗ 
tritte überhaupt gewohnlicher wurden, den Reitz 
der Neuheit verloren, und die Staatoklügler, Se⸗ 
her, Spaͤher und Schwaͤtzer, ſich in ihren Con— 
jeeturen und Erwartungen fo oft betrogen, daß 
das Publicum ganz ermuͤdete, mit Kriegs- und 
Friedensangelegenheiten ſich zu unterhalten, lleß 
es endlich unſer Junker auch gehen wle es woll- 
te, und kuͤmmerte ſich wenig mehr darum, ob 
Oeſterreichs oder Preußens Schale e ſtleg n wenn 
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nur die Franzoſen nichts gewannen. Als eln gu⸗ 
ter Pa riot wünſchte er den franzöfifchen Waffen 
allen möglichen Unſegen, und hatte oſt die Freu⸗ 
de dieſen Wunſch in Erfüllung gehen zu ſehen. 
Beym Eintritt des naͤchſtfolgenden Winters, 
welcher wegen ſeiner unbeſtaͤndigen naſſen Wit⸗ 
terung auch die Jagd nicht einmahl beguͤnſtigte, 
fand ſich unſer Ritter unter mancherley podagri⸗ 
ſchen Zufaͤllen ſo desoͤbrirt, daß er vor lieber 
Lang weile mit aller Welt zankte, und fo graͤm⸗ 
lich wurde wie ſeine geliebte Schweſter, als ihr 
das Project mit dem gelehrten Carpo mißlang. 
Der erfindfame Lampert hatte feine Laune und 
ſeinen Witz erſchoͤpft, den boͤſen Geiſt der Miß⸗ 
muͤthigkeit von feinem Gönner wegzuexoreiſtren; 
es war aber alles vergeblich. Daher mußte man 
wieder zu dem alten Palliativ der Lectuͤre feine 
Zuflucht nehmen, und da kam die Geſchichte Carl 
Grandiſons aufs Tapet. Diefe that nun recht 
wunderbare Wirkung, der podagriſche Schmerz 
wurde dadurch ploͤtzlich betaͤubt, die geſunkenen 
Kräfte gehoben, das Blut bekam einen friſchen 
Umlauf, und die ganze Seele des Podagrlſten 
fing an ſich aufzuheiiern. Alle Erſcheinungen, 
die der Blograph des wohlrenommirten Junker 
Slegfried von Lindenberg bey dieſem romanti⸗ 
ſchen Zwillingsbruder des geſtrengen Ritters von 
Neunhorn angemerket hat, als jener zufaͤlliger Wei ⸗ 
ſe im Kruge ſeines Dorfes mit der Geſchichte 
ſelnes geglaubten Anherrn des gehoͤrnten Siege 


frieds bekannt wurde, erfolgten bey feinem altern 
Kompan auf die naͤmliche Art, zum Beweiſe, daß 
ſich nichts neues unter der Sonne begibt. Beyde 
Charactere ſcheinen ſich auch im Ganzen ſo aͤhnlich 
als zwo Erbſen, die von einem gemeinſchaftlichen 
Stocke gepfluͤckt, oder gar in einer Schote zur 
Reife gediehen find. Und wenn ähnliche Ger 
fihtesgüge, nach der neuen Hypotheſe der Phy⸗ 
ſiognomiſten, auf einen gemeinſchaftlichen Stamm— 
vater zuruck weiſen: ſo muß das noch vielmehr 
nach der Lehrmeinung der Traduzlaner von den 
Aehnlichkeiten der Seele gelten, und fo nach fonns 
te hier, ohne dem beyderſeitigen Adel zu dero— 
giren, ein gemeinſchaftliches caput ſeminale im 
erſten Grad aufſtelgender Linie vermuthet werden, 
wenn nicht aus unbezweifelnden Documenten ers 
weisbar waͤre, daß die beyderſeitigen Aeltern 
dieſer Herrn auf ihrem Lebenspfade einander nie 
begegnet haben, indem ſie ſich außerhalb ihres 
Territorialbezirks, davon der eine weit jenſeit, 
der andere weit dieſſeit der Elbe gelegen iſt, nie 
weiter als zur naͤchſten Marktſtadt erhoben haben. 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit den beyder— 
ſeitigen Geſchichtserzoͤhlern, die bis ins tauſende 
Glied hinauf, ſo viel ihnen wiſſend iſt, keinen 
gemeinſchaftlichen Urſprung als den erſten oder 
hoͤchſtens den zweyten allgemeinen Menſchenvater 
agnoſeiren, noch vielweniger in einer Provinz, 
unter einem Dache, oder gar unter einem Hute 
zuſammen haufen? Es lſt daher, wie wir zu 
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Steuer der Wahrheit erinnern wollen, ein bloße. 
ſer luſus naturae, daß zwey mannfeſte deutſche 
Ritter, der eine eln noͤrdlicher Pommer, der 
andere ein ſuͤdlicher Oberſachſe, ſo gleich und 
ähnlich in Beziehung auf Grundtrieb und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Seele geformt waren, als a e 
von einem und dem naͤmlichen Huhn. 

Beyde Helden verſchlangen mit gierigem Ohr 
die Meiſterſtüͤcke des waͤgenden abzirkelnden Ver⸗ 
ſtandes und der ungemeſſenen zuͤgelloſen Phantaſie, 
ohne daß der eine dadurch um einen Gran beſſer, 
oder der andere ſchlimmer worden waͤre; beyder 
Seelen erhielten aber dadurch einen gewiſſen gleich⸗ 
maͤßigen Anklang, der g gleichwohl den natürlichen 
Ton der Saite nicht veraͤnderte, ſondern nur ih⸗ 
re gewoͤhnlichen Vibrationen unterhielt und ver⸗ 
ſtaͤrkte. Ein großer Beweis gegen Herrn Her⸗ 
mes, der wunder meint, wie viel er mit ſeiner 
Sophie an Deutſchlands Töchtern gebauet und 
gebeſſert habe, und ſie ſind doch dadurch weder 
um einen Ton hinauf noch um einen herunter ges 
ſtimmt. Das leichtſinnige Maͤdchen, die Thoͤ⸗ 
rinn, die Kokette, die ahnenſtolze Naͤrrinn, die 
Pedantinn vibrirt durch den empfangenen Anſtoß 
in ihrem urſpruͤglichen Tone nur ſtaͤrker und laͤn⸗ 
ger, und findet ſtatt Warnung und Lehre, Bey⸗ 
ſpiel und Muſter zur Nachahmung. Denn un⸗ 
ſerer aufrichtigen jedoch ganz unvorgreiflichen 
Meinung nach, haben alle Romanen, gute und 
chlechte, fo wie alle Schauſpiele, und die Kay 


mehllaſten guter und ſchlechter Predigten, auf ſitt⸗ 
liche Beſſerung oder Verſchlimmerung, wenige 
einzelne Faͤlle ausgenommen, die im Ganzen ei» 
ne Null gelten, in dieſer Unterwelt von je her 
gerade nicht mehr und nicht weniger Einfluß ge» 
habt als der Mondſchein. — Doch das iſt, wie 
wir ſo eben anmerken, ein Rebenweg, worauf wir 
uns verirrt haben, und aus welchem wir ſogleich 
wieder in die Hauptſtraße einbeugen wollen, da⸗ 
mit wir uns nicht vergebens ermuͤden wie die for 
genannten humoriſtiſchen Schriftſteller zu thun 
pflegen, die oft ein unabſehliges Stoppelfeld 
durchwaden, ehe fie die Landſtraße wieder finden, 
Wir vollenden die Parallele der beyden vorhas 
benden Geſellſchafts⸗Charactere. Beyde unſere 
Helden hatten dieſes noch mit einander gemein, 
daß bey einem wie bey dem andern durch die Lecs 
tuͤre eine fo unbaͤndige Nachahmungsſucht ange— 
facht wurde, daß ſich jeder in einem Umkreiſe von 
drey Tagerelſen dadurch auszeichnete und beruͤhmt 
machte, auch hatten beyde das Gluͤck Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu finden, die ohne Lohn und Dank von 
ihnen zu erwarten, Leben und Thaten ihrer Hel⸗ 
den zu verewigen mit mehr Treue und Aufrich⸗ 
tigkeit bemuͤht waren als irgend ein beſoldeter 
Hiſto o raph Sr. allerchriſtlichſten oder doch elner 
chriſtlichen Majeſtaͤt, Hoheit oder Durchlaucht. 
Darinne wichen fie doch von einander ab, daß 
der jüngere Zwillingsbruder nur den aͤußerlichen 
Hlingklang, der ältere aber nebſt den aͤuß erlichen 
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auch die innern Qualitäten ſeines Muſters und 
Vorbildes zu erreichen ſtrebte. Beyde hatten in 
ihrem Unternehmen gleichen Vortheil und glei⸗ 
chen Gewinn, beyde lebten mit ſich ſelbſt zufrie⸗ 
den, und beyde verlebten im Taumel ihrer ro⸗ 
mantiſchen Schwaͤrmerey fo gluͤckliche Tage, als 
die Pariſer Kleinhaͤusler. 

Sobald es in der Familie ruchtbar wurde 
daß der Kargfelder Onkel wieder anfing zu ra⸗ 
dottiren, und im Begriff ſey einen romaneſken 
Schwank nach ſeiner Manier ausgehen zu laſſen, 
welche zu befoͤrdern der Magiſter Lampert aus 
Liebedienerey jetzt ſich ſehr geſchaͤftig erwies, un 
geachtet er vorher alle Klugheitsregeln ſeiner Po⸗ 
litik angewendet hatte, einen Ruͤckfall ſeines Pa⸗ 
trons in das eingewurzelte chroniſche Uebel der 
Nachahmungsſucht zu verhindern: ließ ſichs der 
Baron Farrenbach ernſtlich angelegen ſeyn, den 
erſten Funken der Schwaͤrmerey in der Aſche zu 
erſticken, wohnte in dieſer Abſicht oft den Vor⸗ 
leſungen des Grandiſons bey, und unterließ nie 
einige beißende Krktiken über den Helden der Ge⸗ 
ſchichte bey aller Gelegenheit auszuſchuͤtten. Er 
veranlaßte ſogar einmahl, um dle Sache ins Laͤ⸗ 
cherliche zu ziehen, eine Difpüte zwiſchen dem 
Kutſcher des grandiſonirenden Ritters und dem 
Magiſter Lampert, und that was in ſeinem Ver⸗ 
moͤgen war, Sir Carls Anſehen zu untergraben 
und den Oakel von einer neuen Thorheit abzu⸗ 
ziehen. Allein alle dieſe Bemuͤhungen hatten 
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gerade eine entgegengeſeßte Wirkung, und trugen 
vieles bey die Anhaͤnglichkeit an die Geſchichte 
und die Praͤdileetlon des Oheims an den Haupts 
character derſelben zu vermehren. Das Argument, 
welches noch am erſten einzugreifen ſchien, be— 
ſtand in einem Epiphonema, womit der Baron 
immer ſeine Einwuͤrfe und Kritiken beſchloß. Wir 
wollen, ſprach er, nicht darüber ſtrelten, was 
hat die Sache zu bedeuten? Alles iſt ja Traum 
und Erdichtung eines Romanſchreibers, nie hat 
ein Grandiſon exiſtiret und unterm Monde wird 
auch keiner jemahls exiſtiren. Dieſes Argument 
hatte an ſich wenig Kraft zu widerlegen: wenn 
nun auch die Schilderung des Grandiſon'ſchen 
Characters nichts weiter als Ideal war, fo 
konnte es doch immer ein ruͤhmlicher Entſchluß 
ſeyn, den Verſuch zu wagen, wie weit ſich ein 
ſolches Ideal realiſtren ließ. Aber ſo dachte uns 
fer Junker nicht, wenn Grandiſons Geſchichte ei 
ne bloße Fiction war, fo hatte fie für ihn nichts 
anziehendes, er ſetzte fie in die Claſſe der Feen⸗ 
maͤhrchen und hielt es für ſchimpflich, den Hirn— 
geſpinſten eines Schriftſtellers nachzulaufen. Roch 


gie Zeit hatte er alle Romanen, die ihn intereſ⸗ 


ſirten und die er kopirt hatte, fuͤr wahre Bege— 
benheiten erkannt, deher huͤtete er ſich auch im 
Anfang ſorgfaͤltig, mit ſeinem Project der Nach» 
ahmung zum Vorſchein zu kommen, und zog den 
Vorhang feines Schauplatzes nicht eher auf, bis 


er die Authentieltaͤt der Begebenheiten Herrn 
Carl Grandiſons documentiren konnte. 

Dahin würde es wohl ſchwerlich gekommen 
ſeyn, wenn nicht die Familie und hauptſaͤchlich 
der Baron ſelbſt hierzu die Hand gebothen hats 


te. Nach vielen vergeblichen Verſuchen einen 


Ruͤckfall zu verhindern, mußte man endlich der 
Nothwendigkeit nachgeben. Der Baron faßte 
den Vorſatz, dem Patienten wenigſtens als Arzt 
beyzuſtehen, die Sympromen zu einer heilſamen 
Kriſis zu befoͤrdern das hitzige Fieber in ein 


Wechſelfieber, wobey weniger Gefahr zu 3 


gen war, zu verwandeln, und in der That ſchien 
die Nachahmung des Grandiſons das wenigſte 
Unheil befürchten zu laſſen. Wie aber ein Arzt 
ſich freut, wenn ein epidemiſch Fieber die Ruhr 
oder die Pocken in feiner Wohnſtadt oder Pros 
vinz zu graſſiren beginnen, und ihm dleſes auch 
nicht verdacht werden kann, wofern er ſich nur 
nicht hat zu Schulden kommen laſſen, die Luft 
gefliſſenlich verunreiniget oder die Brunnen ver⸗ 
giftet zu haben; eine ſolche Freude auch um deſto 
verzeihbarer iſt, well ſie eigentlich nicht das 
Ungluͤck ſeiner Mitbuͤrger beabſichtet, ſondern 
bloß aus der Begierde entſtehet, ſeine Talente 
als- Arzt zu zeigen, und feinen Nahrungsſtand 
zu verbeſſern: fo war es dem Baron und der Soh⸗ 
rauiſchen Sippſchaft ja wohl auch zu vergeben, 
daß ſie bey der Radotage des Onkels fuͤr ihre 
muthwillige Laune Nahrung und Zunder fanden, 
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fich ein Familienvergnuͤgen gleichſam auf ihre 

eigne Hand zu verſchaffen. Der Junker Florian 
war eben auf einer Reiſe nach England begriffen, 
dieſer wurde mit ins Spiel gezogen, der Plan 
angelegt, die Rollen ausgethellet, um des Ab» 
weſenden willen eine ordentliche Correſpondenz 
eingerichtet, wobey Fraͤulein Amalie gemeinig⸗ 
lich die Feder fuͤhrte. Das Convolut dieſer 
Briefe, wie fie den Correſpondenten als Mas 
nuſeript fuͤr Freunde aus der Feder floſſen, ſind 
wie mehrere ſolcher Manuſeripte in den druck⸗ 


ſeligen Zeiten unſers Jahrhunderts, mit oder 


ohne Vorwiſſen ihrer Verfaſſer bekanntermaßen 
in oͤffentlichem Druck erſchlenen. Weil ſie aber 


in extenſo nicht mehr communicabel befunden 


worden, hat der zeitige Herausgeber ſeiner Ob— 
liegenheit zu ſeyn erachtet, ſolche mit der Wurf 
ſchaufel ſeines Ermeſſens zu ſichten, Spreu und 
Spelte davon zu ſcheiden, und die unbrauchbaren 
Materialien auf den großen Schutthaufen alles 
verungluͤckten Witzes auszuleeren, wie aus fol⸗ 
genden Communicaten des mehrern zu mike 
sem wird, 


Erſte Numer. 
Fragment eines Briefes mit Liamwetd. 


Per Magiſter Wilibald an ſeinen ehemahligen 
Eleven den Herrn von Sohrau. 


| | — Auf Befehl meines Prinzipals ſoll ich 


Ihnen don unferm motu civico, wie ich es 
mit dem Horaz nennen koͤnnte, oder von der 
innerlichen Gaͤhrung, welche in unſrer kleinen 
Republik herrſcht, Nachricht ertheilen. Ich will 
meine Erzaͤhlung von den Eyern der Leda her— 
hohlen. Seit Ihrer Abweſenheit hat ſich Witz 
und Geſchmack in dem Haufe Ihres Herrn Oheims 
zu verbreiten angefangen, es wird fo gar nie 
mand von der Herrſchaft in Dienſte genommen, 
der nicht Kenner iſt. Dle Stubenmaͤdchen leſen 
die Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes 
beym Federnſchleißen, und der Codrus, der ſich 
unlaͤngſt in die Kuͤche verloren hat, lieferte 
uns eine Woche lang verſalzte Suppe und an⸗ 
gebrannte Gemuͤſe. Vor einiger Zeit, als Sie 
ſich auf dem Garolino befanden, bekam ich Auf⸗ 
trag bey fortwaͤhrenden Winterluſtbarkeiten über 
ein nagelneues Buch Borlefungen zu halten, oder 
eigentlich zu reden, in der Verſammlung des 
adelichen Hauſes die Geſchichte Herrn Karl 
Grandiſons, davon eben die deutſche Ueberſetzung 
heraus war, bey langen Winterabenden vorzu⸗ 
leſen Ich gehorſamte anfangs mit einigem Wir 
derwillen. Ich wußte, wie viel meine Lunge 
durch das Geraͤuſch der Spinnraͤder und den 
ſchaͤdlichen Staub der Hechel leiden; ich wußte 
aber nicht, wie viel mein Verſtand dabey gewin⸗ 
nen wuͤrde. Kein Schlaf kam den Zuhoͤrern in 
die Augen, aber genug empfindliche Thraͤnen, 
ljetzt waͤren das empfindſame Thraͤnen, was da⸗ 
mahls 


nn nur empfindliche hießen, die Sache war 

; aber niemand wußte dem Kinde den rechten 
* zu geben] rollten die Wangen herab, 
weun ich ihnen dieſe ruͤhrende Geſchichte (welch 
armſeliges Beywort! herrliche Geſchichte, das 
wär hier der paſſende Ausdruck) vordeclamirte. 
Wenn ich meinen Autor hinlegte, befand ſich 
alles in ſtiller Entzuͤckung, bis ſich unſer Geiſt 
wieder geſammelt hatte Alsdenn wurde das 
vorgeleſene Penſum nach den Regeln der Kunſt 
beurtheilet ( or zwanzig und mehr Jahren 
harte die Kunſt Regeln, jeßt hat fie ſich uͤber 
dieſe empor geſchwungen. Heiliger Ariſtoteles 
bitte für uns!] Oft machte mich der Beyfall 
der ganzen Geſellſchaft ſtolz, wenn ich mit ent⸗ 
ſcheidender Miene eine ſchwere Stelle aufklaͤrte. 
[Der Stolz findet alſo auch in den Spinnſtuben 
Nahrung] Nur einmahl wagte es ein Genie 
von der Tenne, der verruchte Wigand, ehemahls 
ein handfeſter Dreſcher, hernach adelicher Leib» 
kutſcher, fein kritiſches Pferdemaul aufzuthun, 
und gegen den Phoͤnix der Britten, den vor— 
trefflichen herrlichen! Grandiſon, allerley In⸗ 
veetiven auszuſtoßen. Erlauben Sie, daß ich Ih⸗ 
nen dieſen Vorgang erzaͤhlen darf. 

Wir waren in der Beurtheilung des 25ſten 
Briefes im erſten Buche begriffen, als Wi and 
zwiſchen den Federfaͤſſern in der Kajüte hervor 
in die Verſammlung drang, und ſich nicht ent⸗ 
blodete, uͤber den ehrlichen Jeremias Sir Carls 
Der deutſche Grandiſon. 1. B. & 
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Lelbkulſcher einen Haufen Scheltworte aus zu⸗ 
floßen, weil er dem Wagen des ehr und tus 
gendvergeſſenen Hargrave ausgewichen ſey. Er 
allegirte ſo viele Geſeße der Fuhrleute gegen 
Sir Carln und ſeinen Kutſcher, daß beyde ohne 
den Beyſtand meines Prinzipals ſehr wuͤrden in 
die Enge gekommen ſeyn, auch wohl ſchwerlich 
gegen einen gewiſſen Anſchein von Feigheit ſich 
wuͤrden haben vertheidigen laſſen, wofern nicht 
ein kraͤftiger Machtſpruch des Herrn von Neun⸗ 
horn dem verwogenen Kutſcher Stillſchweigen 
gebothen, und ihn ploͤtzlich ad locum unde pro» 
moviret hätte. Ich verſiegelte die nachdruͤckli— 
chen Argumente meines Patrons mit der koͤr⸗ 
nigen Sentenz des Apelles: ne ſutor ultra cre- 
pidam! welche ich dem Zeloten der Fuhrmanns⸗ 
gerechtſame in einer Ueberſetzung zurief. Ich 
würde überhaupt Bedenken getragen haben mit 
dem Unverſchaͤmten zu controvertiren, wenn ich 
nicht mit dem Martial gedacht haͤtte: 


Inter Pygmaeos non pudet eſſe brevem. 


Schon damahls fing mein Herr Prinzipal 
zugleich mit mir an große Gedanken von der 
Geſchichte des Grondiſons zu hegen, und nach 
einer genauern Zuſammenhaltung aller Umſtaͤnde 
gelangten wir zu der vollkommenen Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſolche keine Erdichtung ſey. Dieſe 
Gedanken wurden von Tag zu Tag reifer, bis 
wir uns endlich ſtark genug fühlten öffentlich das 
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nit hervorzutreten. Der Schauplaß wurde in 
Schoͤnthal bey einem Gaſtmahle eroͤffnet. Die 
Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer ermuͤdete nicht, ob⸗ 
gleich eine Stunde verlief, ehe ich allen Gruͤn— 
den für die Wahrheit meines Satzes die loͤgica— 
liſche Staͤrke geben konnte. Meine Augen waren 
gun beſchaͤftiget der ehrwürdigen Verſammlung 
Beyfall abzufordern, da Ihre Fraͤulein Schwe— 
ſter mit einem leichtfertigen Gelaͤchter, als haͤtte 
fie vergeſſen, daß ich ehemahls ihr Lehrer war, 
meine Beweiſe fuͤr die wirkliche Exiſtenz des 
Herrn Grandiſons anzugreifen, und wo moͤglich 
zu entkraͤften ſich beygehen ließ. In kurzem hat⸗ 
ten wir zwo Partheyen an der Tafel, die mehr 
mit hitzigen als ſpitzigen Vernunftſchluͤſſen zu 
Felde zogen. Als wir auseinander ſchieden, ruͤhmte 
ſich, wie es bey Tiſchdiſpuͤten der gewoͤhnliche 
Fall iſt, jede Parthey des Sieges. Wir zwe 
beyde aber, Ihr Herr Oheim und ich wurden 
durch die ſchwachen Gegengruͤnde unſrer Oppo⸗ 
nenten in unſrer Meinung trefflich beſtaͤrket. 
Oer Streit iſt noch nicht beygelegt. Seitdem 
ich dieſen Zankapfel in Ihre Familie geworfen 
habe, fehlt es unſern Unterredungen nie an 
Materie. Vor kurzem ſprangen beynahe alle, 


bey denen im Anſang meine Gruͤnde Eingang 


gefunden hatten, von uns ab, und gingen zu Ih⸗ 

rer Fraͤulein Schweſter über, nun haben wir 

ei. wieder einen Anhang Gwachten | 
Von beyden Seiten ge N anſehalichſte 


Wetten dieſerhalb, nicht um große Summen 
von Guineen, das find bey uns exotica wie Sie 
wiſſen, ſondern um einheimiſche Landesproducte. 
Wenn kein Grandiſon in England lebt, fo ver» 
lier ich den koͤſtlichſten Wachtelbauer, der je einen 
Vogel eingekerkert hat; aber ein jagdbarer Hirſch 
aus den Waldungen des Herrn Barons wird 
mir dagegen die Exiſtenz jenes großen Britten 
mit ſeiner Haut bezahlen muͤſſen. Wir haben 
auf Ihr Deciſum compromittirt. Ich handele 
großmuͤthig, daß ich den Bruser zwiſchen einer 
geliebten Schweſter und mir als Richter erken— 
ne, ich verlaſſe mich aber auf meine gerechte 
Sache und Ihre Unpaͤrtheylichkeit. Wenn Sie 
in London angelangt ſind, fo laſſen Sie es Ihr 
erſtes Geſchaͤft ſeyn, ſich unter der Hand zu 
erkundigen was man von der Geſchichte des 
Grandiſoas urtheilt, ob fie das Publicum für 
eine wirkliche Begebenheit (was für ein ſchlep— 
pender Ausdruck! Thatſache iſt hier das rechte 
Wort] oder für Fiction nimmt. Vielleicht ſagt 
man Ihnen, die Sache ſey wahr und Nahmen 
und gewiſſe Umſtaͤnde ſeyen erdichtet, um die 
Wahrheit zu verſtecken. Waͤre das, ſo haͤtten 
Sie zwar einige Schwierigkeiten mehr zu übers 
winden: Dieſe aber wuͤrden Sie nur emſiger 
machen die forafaitige Nachſorſchung fortzufeßen. 
So bold Sie in der Sache Licht bekommen und 
auf der rechten Spur find, ertheilen Sie uns 
Nachricht davon. Ihr Herr Oheim hat dabey 
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dle größten Abſichten, doch wird bis jeßt noch 
alles geheim gehalten. Laſſen Sie ſich nicht in 
Ihren Bemuͤhungen zur Ehre der Wahrheit ab— 
ſchrecken, wenn Sie auch in England Leute fin. 
den, die von der Geſchichte des Herrn Grandi— 
ſons eben ſo denken wie Fraͤulein Amelie und 
deren Parthey. Erinnern Sie ſich, daß es vies 
lerley Arten von Freygeiſtern gebe, [Freyden⸗ 
kern ſpricht unſere Welt] die nichts glauben 
was ſie nicht mit Haͤnden grelfen. Alle Ihre 
Anverwandten ſegnen Sie — 


Zwote Numer. 


Der Herr von Sohrau an ſeinen Mens 
tor, aus London. 


Verelten Sie fi ch zu eine Sache 3 
die Ihr geſetztes Herz durchbohren wird. — — 
Die ganze Geſchichte Sir Carl Grandiſons iſt 
erdichtet, alles iſt Glaucom, ſchoͤn Schattenſpiel 
on der Wand! Wem in der Welt wird man 
noch glauben duͤrfen? Niemahls hat ein Gran— 
diſon in England gelebt; niemahls eine Hen⸗ 
riette Byron. Von der Frau Shirley und der 
alten Tante Lore will auch niemand etwas wiſſen. 
Es iſt ein Roman, ſagt man hier, und die Aus⸗ 
laͤnder find einfaͤltig, wenn fie unſere Erdichtun⸗ 
gen fuͤr Wahrheit halten. Armer Magiſter, wie 
bedaure ich Sle! die Wette iſt verloren, alle 
ſchoͤnen. Anſtalten dem Grandiſon bach nahmen 


find vergebens, und Sie werden Ihr Anſehen 
in der Spinnſtube und bey dem Kutſcher eins 
buͤßen. 

Nein, das wolle der Himmel nicht! Ber⸗ 
geben Sie mir einen Scherz; ich habe nut 
Ihre philoſophiſche Stondbaftigkeit prüfen wol⸗ 
len. Grandiſog lebt! Seine liebenswuͤrdige Hen⸗ 
tieite beßndet ſich wohl! O wie viel ſchoͤnes 
werte ich Ihnen in kurzem von dieſem edle 
Poore ſagen tönnen! Verwundern Ste ſich nicht, 
daß ich Ihrem Auftrage fo zeitig habe Gnüge 
leinen tonnen, die Entdeckung halte keine Schwie⸗ 
rigkeln, vernehmen Sie hier den ganzen Vorgang 
der Sache. 

Ich langte den 21. April in London an. 
So muͤde ich auch von der Reife war, wurden meine 
Leu bensgeiſter dennoch durch den Anblick dieſer 
außcrordentlichen Stadt ermuntert und geſtaͤrket. 
Ich ließ mich ſogleich zu dem Herrn v. B. brin⸗ 
gen, deſſen Bruder bey der alllirten Armee mein 
beſonderer Freund war. Ich uͤbergab ihm meine 
Empfehlungsſchreiben und wurde von ihm und 
ſelner Gemahlinn guͤtig aufgenommen. Mein 
Wirth iſt von edler Geburt; treibt aber als 
der zweyte Sohn feines Hauſes, aus einem ſehr 
vernuͤnftigen Grundſatze der Britten die Handels 
ſchaft im Großen. Er lebt praͤchtiger als man⸗ 
cher Graf, und ich habe bey verſchledenen Ge⸗ 
legenheiten die Herrlichkeit feines Hauſes gee 
ſehen. Ich erkündigte mich alsbald nach Sir 
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Carln. „Sir Carl, fagte er, iſt mein Freund. 
Jedermann liebt ihn; das Bild, das Richardſon 
entworfen, fieht ihm ſehr aͤhnlich: Sie werden 
ihn aber noch mehr bewundern, wenn ſie ihn 
perſoͤnlich ſprechen; in wenig Tagen werde ich 
nach Grandiſonhall gehen; ihre Geſellſchaft ſoll 
mir angenehm ſeyn.“ Nun Freund, wird ihre 
Freude hoffentlich vollkommen ſeyn. Setzen Sie 
ſich als ein roͤmiſcher Held auf einen Triumph— 
wagen und fahren ſiegprangend mit Blumen ges 
kroͤnt nach Schoͤnthal, um daſelbſt neue Lorbeern 
einzuſammeln. Mein Brief muß aber auf einem 
Kuͤſſen wie ein Document oder Creditiv voraus 
getragen werden. Ihre Scharſſinnigkeit kann 
von keinem Menſchen mehr bezweiſelt werden, 
Sie wiſſen das Wahre von dem Falſchen zu uns 
terſcheiden; Sie dringen in des innerſte der 
Sache, und jeder große Geiſt wird ſich eine 
Ehre daraus machen, mit Ihnen verglichen zu 
werden. Leben Sie wohl, der Geiſt der alten 
Chaldaͤer und Perſer ruhe ferner auf Ihnen! 


* ** 


* 

Naͤchſt der belohnten Llebe iſt wohl die 
Freude das entzuͤckendſte Gefühl das uns Erden» 
buͤrgern verliehen iſt. Ein einziges Quintle in 
davon wiegt einen ganzen Zentner Harm und 

Truͤbſal auf, und was das beſte iſt fo bindet ſich 
di ſe Empfindung nicht an eine gewiſſe Perlode 
des Lebens ſondern dauert bis ins ſpaͤteſte Alter 
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fort, wenn der Minnetrleb laͤngſt evaporirt iſt. 
Weſſen Nerven fuͤr dieſen Balſam des Lebens 

erſchlafft und nicht mehr reitzbar find, der guͤrte 

feine Lenden und gehe heim zu feinen Baͤtern: 
denn in dieſer Unterwelt hat er nichts mehr zu 
ſchaffen. Es iſt daher keine groͤßere Wohlthat, 

die wir von unſern getreuen Nachbarn und des— 

gleichen von unſern Freunden und Conſorten um 

uns her erwarten koͤnnen, als wenn fie dieſes 
angenehme Gefuͤhl nicht nur nicht ſtoͤren, ſon⸗ 
dern ſich vielmehr beelfern ſolches zu erwecken 
und fo viel möglich zu unterhalten. Beyſtand in 
der Noth iſt ein ſtarker Probierſtein der Freund⸗ 
ſchaft; hier wirket Mitleid und Weich herzigkelt 
auch ohne Freundſchaftswaͤrme. Aber der Freu 
dengeber iſt der wahre echte Freund, deren nach 
gemeinem Kramergewicht zwanzig auf ein Loth 
gehen ſollen. Aus welcher Quelle der auch ſchoͤpft, 
der uns mit Freude bewirthet, oder was für 
ein Gefaͤß er hierzu braucht; ob er uns den 
Freudenbecher der Illuſion oder der Realitaͤt 
darreicht, daran iſt wenig gelegen, wen wir 
nur ſchmecken und fuͤhlen und die Wirkung den 
fuͤßen Wonnetaumel herzaubert. — Fragt ſich, 

wozu dieſer Eingang nußen und frommen ſoll ? 

Antwort: zu nichts in der Welt weiter, als zu 

beweiſen, daß Junker Florian dem Ritter, ſeinem 

Oheim und deſſen getreuen Waffentraͤger, einen 
wahren, Freundſchaftodlenſt dadurch leiſtete, daß 
er ihnen die Trommel und Pfennigpfeife nicht 


’ 
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zerſchlug, daran ſich ihr Herz weidete‘, fondern 


nach dem Plane des Baron von Farrenbach ihr 


Vergnuͤgen vielmehr unterhielt und naͤhrte. Es 
iſt ſchwer zu beſchreiben, was der Brief aus 
London in Kaͤrgfeld für Freude anrichtete. Fraͤu⸗ 
lein Amelie hat es in einem ihrer Briefe ges 
wagt, die groteſken Aeußerungen derſelben von 
Seiten des Oheims und des Magiſters zu ſchil— 
dern; es iſt ihr aber damit ſo wenig gelungen, 
daß wir ihr nachzutreten nicht waghalſen mögen, 
Wir wiſſen uns hier nicht anders als mit eini⸗ 
gen Vergleichen durchzuhelfen. Alles, was der 
neue Welterfinder empfand, als er das Land 
wirklich erblickte, wovon ſeine Reiſegeſellſchaft 


glaubte, daß es nur in ſeinem Gehirn exiſtire; 


das Entzuͤcken, das ein verarmter Lottoſpieler 
fühlt, der mit dem letzten Einfaß ſich das Ca⸗ 
pital einer Quaterne erkauft; oder das Wonne⸗ 
gefuͤhl, welches weiland Herrn Joachim Falz⸗ 
bein, zuͤnftigen Buchbindermeiſter in der Sechs— 
ſtadt Lauban belebte, als er vernahm, daß der 
groͤßte Gewinn der Dreßdner Lotterie auf ſein 
Loos gefallen ſey, welches er aus unbedachtſamer 
Sorgfalt an ſeine Kammerthuͤr gekleiſtert hatte, 
und ſolche, weil er das Loos nicht anders pro⸗ 
duziren konnte, raſch aus den Angeln hob, auf 
dem Kopf nach Dreßden trug, um ſeine Inn— 


haberſchaft des gluͤck ichen Looſes zu doeumen, 


tiren: ſo freuten ſich der kargfelder Gerichts- 
batron und fein Cllent, der weiſe Lampert, uͤber 
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die Nachricht von der Exiſtenz ihres Palbes 
Der Magiſter forderte nun trlumphirend jeder⸗ 
mann, der keinen Grandiſon glaubte, oder noch 
einige Zweifel gegen die Wahrheit dieſer Ges 
ſchichte vorzubringen gedaͤchte, zu einem gelehr⸗ 
ten Hahnenkampf heraus. Der Baron wunderte 
ſich ſcheinbar uͤber alle maßen, daß ein ſolch 
tranſcendentales ee in rerum natura ſey, 
und bezahlte feine verlorne Wette. Fräulein 
Amelie gab ſich das Anſehen, als wenn ſie be⸗ 
troffen waͤre, und zwang ſich, wie ſie ſagt, ſcham⸗ 
roth zu werden, welchen feinen Betrug unſere 
Schoͤnen, die der Pinfel roͤthet, nicht mehr in 
ihrer Gewalt haben. Im Taumel der Freude 
beſchnitt ſogar der Oheim einen Bogen Papier, 
ſpite eine Feder zu, ein Geſchaͤft, dem er ſich 
ſelt vlelen Jahren nicht unterzogen hatte, und 
ſchrieb an ſeinen geliebten Neffen folgenderge⸗ 
ſtalt. N Ivo 


Dritte Numer. 


So hat ſich denn die Geſchichte Sir Carl 
‚Srandifons wirklich zugetragen? Ich habe zeit» 
her als ein kluger Mann noch immer daran ges 
zweifelt, weil ich niemahls gewohnt bin, alles 
bey der Erde weg zu glauben; allein Ihr Brief 
an den Magiſter Lampert hat mic) völlig. eon⸗ 
vinzirt. Wer keinen. Grandiſon glaubt — Gnad 
ihm Gott! der fol mit mir zu thun haben. Vor 
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allen Dingen ſehen Sie zu, daß Sie den Mann 
ſelber ſprechen. Der Kaufmann, bey welchem 
Sie wohnen, ſcheint mir nach Ihrem Bericht 
ein ehrlicher Burſch zu ſeyn. Er wird Sie wie 
der Engel den Tobias ſicher nach Grandiſonhall 
bringen und darauf bedacht ſeyn, daß Sie unters 
wegs kein Wallfiſch frißt. 

Wenn Sie dort ſind, ſo machen Sie an 
den Grandiſon und ſeine Henriette von mir ein 
dienſtfreundliches Compliment. Merken Sie das 
bey auf alles, was in ſeinem Schloſſe, an ſeinen 
Bedienten und vornaͤhmlich an feiner Perſon 
merkwuͤrdig iſt. Ich weiß zwar einen großen 
Theil aus dem Buche; allein Spezlalia n, lieber 
Vetter, Spezialia will ich wiſſen. Verſtehen 
Sie mich wohl! Z. E. haͤlt er viele Jagdhunde? 
Was ſind feine Jaͤger für Kerls? Wer ſpielt 
die Orgel wenn Conzert iſt? Was macht die 
alte Frau Shirley? Iſt der Lady G. ihr Meer⸗ 
kaͤtzchen nun eine Meerkatze worden? Lebt die 
alte poßierliche Tante Lore noch? Von allen 
dieſen Dingen haͤngt gegenwaͤrtig viel ab. Wenn 
mein Vorhaben gluͤcklich von Statten geht, ſo 
bin ich zwiſchen hier und Weihnachten ein zwey⸗ 
ter Grandiſon, ja vielleicht treibe ich die Sache 
‚noch höher. Laſſen Sie ſich aber gegen Niemand 
hiervon etwas merken: Verſchwiegenhelt iſt das 
Weſentliche bey großen Unternehmungen. Der 
Magiſter Lampert thut mir hierbey gute Dienſte, 
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er iſt von der ganzen Sache ſehr eingenommen 
und Sir Carls warmer Verehrer. 

Mein Rath wäre, Sie blieben einige Wo⸗ 
chen in Grandiſonhall, zuweilen koͤnnen Sie 
auch nach Shirleymanor gehen. Huͤten Sie ſich 
aber vor dem verdammten Greville: er iſt ein 
Schlaͤger. Fragen Sie doch nach dem leidigen 
Vetter Eberhard, ob er in ſeinem Eheſtande 
auch noch untertaucht. Meinen Gruß an Herrn 
Meves und Frau Reves, wie auch an den ſpaß⸗ 
haften Onkel Selby. Den Mann moͤcht ich ein⸗ 
mahl hier bey mir haben, ich wollt ihn fo zus 
decken, daß er den deutſchen ex; nicht er⸗ 
kennen follte, — | 


Dierte Numer. 
Antwort von Grandiſonhall datirt. 


Sie erzeigen mir viel Ehre daß Sie mich 
zu Ihrem Geſandten an Sir Carl ernennen. 
Ich bewundere Ihren Entſchluß dieſem großen 
Britten nachzuahmen, und wer iſt auch faͤhiger 
auf eine aͤhnliche Art zu denken und zu handeln? 
Ich habe den mir anvertrauten Poſten mit Bers 
gnügen übernommen, und erbitte mir die Er» 
laubniß, Ihnen meinen Bericht von dem, was 
ich in dieſer Qualitaͤt bereits gethan habe, ab⸗ 
ſtatten zu durfen. 

Am dritten Junius traf ich in Grandiſon⸗ 
hall ein. Das Schloß iſt fuͤrſtlich und völlig ſo 
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wie es Fraͤulein Lueia beſchreibt. Sir Carl 
empfing mich mit einem freymuͤthigen aber hoͤchſt 
einnehmenden Weſen. Er wußte die Lobeser— 
hebungen, die ich ihm hoͤchſtverdienter Weiſe 
als einem beruͤhmten Manne machte, ſehr be— 
ſcheiden abzulehnen. Es wurden meinem Be— 
gleiter und mir zwey Zimmer angewieſen. Sir 
Carl verlangt, daß ich etliche Monate bey ihm 
bleiben ſoll: ich denke, ich werde nicht ungehor⸗ 
ſam ſeyn. | | 
Den Sten. Wir ſind heute ſehr vergnuͤgt 
geweſen. Lady G. ſtattete nebſt ihrem Gemahl 
und ihrer nunmehr zehnjaͤhrigen Meerkatze einen 
Beſuch bey Sir Carln ab. Die Tochter iſt 
das wahre Ebenbild der muntern Mutter Waͤr 
das Meerkaͤßchen fieben Jahr alter, f. ſtuͤnd ich 
fuͤr nichts. ö 
Sir Carl wendete ſich waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit etliche mahl an mich. Ihre Geſundheit 
wurde in einem großen ODeckelglaſe ausgebracht 
und von allen nachgetrunken. Ich wuͤnſchte, 
ſagte mein guͤtiger Wirth, daß Ihr Onkel auf 
ein halb Jahr heruͤber kommen koͤnnte, er muß 
ein vortrefflicher Mann ſeyn, wie ich aus Ih⸗ 
rer Erzählung vermuthen kann. Morgen gehn 
wir auf die Jagd. Sir Carl wird ſeinen gro⸗ 
ßen Freſeo mituehmen. Der Koͤnig wollte ihm 


ein Gut dafuͤr geben, welches jaͤhrlich 600 


Pfund eintraͤgt, wenn er ihm dieſen ſeltenen 
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Jagdhund überlaffen wolte; allein er ſchlug es 
Sr. Majeſtaͤt ab. 

Den Eten. Das war eine Houptloſt! Cs 
Mt was uͤbernatürliches mit dem Freſeo. Er 
fing ein Schwein, welches ſechs Zentner wog. 
Doctor Bartlett war in großer Gefahr aus 
Verſehen erſchoſſen zu werden. Er will nicht 
wieder auf die Jagd gehen. | 

Den 7ten war hier große Geſellſchaft, ©tk 
Beauchamp und ſeine Emilie erſchienen auch! 
Abends war Ball, wir tanzten bis zu Tages 
Anbruch, die Fraͤuleins aus der Rachborſchaft 
tanzten mich voͤllig nieder. Von Ihnen wurde 
etliche mahl geſprochen. Lady G. möchte Sie 
gern tanzen ſehen. 

Den Sten. Run bin ich ouch in der bis 
ruͤhmten Mldergallerie geweſen, hier traf ich 
das Stück an, welches Lovelace geſehen hat. 
Der Ritter iſt in vollem Harniſch und mit auf⸗ 
gehobnen Händen knieend abgemahlt. Die Ge 
mahlinn kniet gegen über und hat ſechs Maͤd⸗ 
chen mit molkenhaften Geſichtern hinter ſich, ſo 
wie ſich vier dickkoͤpfige kurzoͤhrige Jungen hin⸗ 
ter ihm befinden. Das fromme Paar ſieht gen 
Himmel, an welchem die Worte mit goldenen 
Buchſtaben geſchrieben ſind: in coelo quies. 
Vielleicht haben ſie manchen fenen Zwiſt 9 

Erden gehabt. 

Einer von Sir Carls Ahnen ſieht Ihnen, 

geliebter Herr Onkel, ſehr gleich, es iſt ela 
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alter Obriſter, welcher ſich in den Kriegen mis 
den Schottlaͤndern, unter dem König Wilhelm 
ſehr hervorthat. Sir Grandiſon war außeror— 
dentlich erfreuet, als ich die Gleichheit zwiſchen 
Ihnen und dem alten Helden bemerkte. Dieſes 
Bild, ſprach er, ſoll mir in Zukunſt deſto ſchaͤß⸗ 
barer ſeyn. 

Den gten, Heute bin ich in der Kirche ger 
weſen, Doctor Bartlett predigte von den uns 
verſehenen Ungluͤcksfaͤllen, welche den Menſchen 
begegnen koͤnnen. Morgen werden wir von hier 
aufbrechen und nach Shirleymanor gehen, wel— 
chen Ritterſiz Sir Carl, nach dem Tode der 
rechtſchaffenen Frau Shirley geerbet hat. Sie 
ſtarb den 1. Auguſt 1756. Lady Grandiſon 
und ihr Gemahl waren bey dem Ende dieſer 
hochachtungswuͤrdigen Matrone gegenwaͤrtig. 
Der Liebling ihres Herzens und Sir Carl em⸗ 
pfingen nochmahls ihren zaͤrtlichen Segen. On⸗ 
kel Selby hat weinend abſcheuliche Geſichter ge⸗ 
macht, wie mir Lady G. ſagte. 

Den 17 ten. Geſtern Abend kamen wir von 
unſrer Luſtreiſe zuruck. Ich bin nun mit der 
ganzen Familie bekannt. Onkel Selby iſt noch 
immer wie ſonſt. Er uͤberlacht dreyßig andere, 
wenn fie auch noch fo große Lacher find. Vei⸗ 
ter Jakob dient als Cornet unter der ſchweren 
Cavallerle. Greville iſt Obriſter unter einem 
Landregiment, es ſoll ihn keiner von allen Dfs 
ficiers im Fluchen aushalten koͤnnen. Ormen 
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die Milchſuppe habe ich auch geſehen. Er fl 
noch immer kraͤnklich. Seine Schweſter will 
ihm zu gefallen ledig bleiben und eine zweyle 
Tante Lore werden. Im Vorbeygehen, Tante 
Lore iſt vor vier Jahren ſehr ungern geſtorben. 
Sie hat ihr Leben auf 70 Jahr 3 Manche 
und 6 Tage gebracht. | 

Den 1Hten. Heute wurde groß Eoncht 
im Muſikzimmer gegeben. Vlele beate 
Edelleute fanden ſich dabey ein. Ich ſehe, da 

ſich der Brittiſche Adel ungemein auf die er 
kunſt legt. Sir Carl fpielte den Generalbaß 
auf der Orgel. Zuweilen loͤſete ihn feine Yen» 
riette mit dem Fluͤgel ab. Alexanders Gaſt⸗ 
mahl, oder das Alexanderfeſt wurde pompos 
aufgeführt. Sir Carl wunderte ſich, daß Ole 
kein Inſtrument ſplelten, da Sie doch ein „fo 
vollkommner Cavalier wären. 


Gz Grandiſonhall empfiehlt ſich Shi 
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Dleſer Brief war für die Kargfelder Gran⸗ 
diſonade ein Schwunggewicht, die Maſchine kam 
dadurch erſt in rechten Gang und machte nun 
die ihr angemeſſenen Evolutkonen. Die gan 
Burg wurde metamorphoſirt. Um einen pal 


laſt daraus zu ſchaffen, wle den, den Fräulein 


Lucia beſchrelbt, haͤtte ſie wohl wüͤſſen bis auf 
den 4 Grundſteln deſtruiret und nach einem 
9 ene 200 
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neuen Plan aufgeführet werden. So weit ging 
indeſſen die Neuerungsſucht des Befikers nicht, 
die Eulen und Fledermaͤuſe, die ſeit undenkli⸗ 
chen Jahren unser dem alten Gothiſchen Schie⸗ 
ferdache in ſtolzer Ruhe geniftet halten, vor 
der Hand zu depoſſediren; aber das Innere des 


»Hauſes wurde ganz wach Grandiſons Geſchmack 


eingerichtet. Die erſte und vornehmſte Sorge 
des Ritters war eine Bildergallerie anzulegen. 
Eia alter baufaͤlliger Gang wurde von neuem 
üͤbertuͤncht, mit Tafelſenſtern verſehen, und 2 la 
moſaique mit Backſteinen belegt. Hier ſollten 
die ſaͤmmtlichen Ahnen vom erſten OSrammvater 
des Neunhorniſchen Geſchlechts, det die neun 
roͤmiſchen Urnen ſollte ausgegraben haben, bis 
auf den letzten angoch blühenden Zweig aufge⸗ 
ſtellt werden. Alle Bilder im ganzen Schloſſe 
wurden zuſammen getragen, von dem antiken. 
Hausrauche ſo viel moͤglich befreyet, und wie 
das Gemaͤhlde nur einigermaßen kennbar her⸗ 
Hortrat, gab das lebendige Hausarchis, Fraͤu⸗ 
lein Kunigunde in Ermangiung anderer zuver⸗ 
laͤßigen Nachrichten, von jedem Conterfey die 
noͤthige Auskunft. Freund Lampert fand aber 
an dieſen Familienreliquien fo ungeſchickte und 
plumpe Mahlerey, und in _ Sräulein Kunigum 
dens Nomenclatur fo viel Irrthuͤmer und Wis 
derſpruͤche, daß er ſeinem Patron anrieth, dieſe 
authentiſchen Gemaͤhlde, die der Familien · Pyy⸗ 
fſiognomie und dem Mahler gleich wenig Ehre 
Der deutſche Srandiſon. 1. B. 8 
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machten, zu unterdruͤcken, und dafuͤr vermoͤge eis 
nes unſchuldigen Betrugs, ſo wie er ſelbſt ehe⸗ 
mahls das polniſche fuͤr das franzoͤſiſche ſubſti⸗ 
tuirt hatte, andere Portraͤts von einem beſſern 
Pinſel unterzuſchieben; beſonders weil der Herr 
von Neunhorn durchaus zwoͤlf Ahnen in aufſtei⸗ 
gender Linie zu haben behauptete, und nur wer. 
nige ſeiner Vorfahren ſich hatten mahlen laſſen. 
Zufaͤlligerweiſe fügte ſichs, daß in einer bes 
nachbarten Landſtadt eine Auction war, in wel⸗ 
cher auch Bilder mit vorkamen, unter andern 
eine Folge der zwoͤlf erſten roͤmiſchen Kalſer, 
desgleichen die Köpfe der zwoͤlf Apoſtel. Freund, 
Lampert ließ feinem Patron wie billig die Wahl, 
welche von beyden er für ſeine Ahnen agnoſciren 
wollte. Fraͤulein Kunigunde ſtimmte fuͤr die⸗ 
Apoſtel als heilige fromme Maͤnner, und Bru⸗ 
der Rudolph, dem es hier nur um Gleichfoͤrmig⸗ 
keit der Gemaͤhlde und um die Zahl zwoͤlfe zu; 
thun war, ſchien ſich das ohne weiter darüber. 
nachzudenken gefallen zu laſſen, doch fiel ihm 
noch ein Zweifel ein. A propos, frug er den 
Magiſter, waren die zwoͤlf Apoſtel auch von 
Familie? Nein, antwortete dieſer, es waren 
Leute von der niedrigſten Klaſſe, Handwerker 
und Fiſcher, ſonſt aber ehrliche unbeſcholtne⸗ 
Maͤnner. Nun ſo mags, entſchied der Junker, 
bey den zwoͤlf Kalſern bleiben, davon war doch 
Br in ir en als unfer elner. 
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Es wurde alſo Commiſſion darauf gegeben, 
und dieſe Conterfeys fuͤr ein Spottgeld erſtanden, 
die, nachdem ein reiſender Mahler das römis 
ſche Coſtum in altdeutſches, ſpaniſches und fran⸗ 
zoͤſſches verwandelt, auch die drey letzten Kaiſet 
mit Wolkenperücken verſehen hatte, nebſt andern 
zuſammengerafften Gemaͤhlden von dem Kutſcher 
Wigand, der aber nun wie der Grandiſon'ſche 
Jeremias hieß, in der Gallerie aufgeſtellt wur⸗ 
den. Er bekam zugleich Vollmacht die moder⸗ 
niſirten Kaiſer nach feinem Gutbefinden mit der 
Königinn Cleopatra, der Kaiſerinn Meſſalina, 
der heiligen Veronika, der Koͤnlginn Chriſtina, 
der Madame Maintenon, und andern beruͤhmten 
Damen alter und neuerer Zeiten zu vermaͤhlen, 
welche die Reihe der Aeltermuͤtter ſeines Herrn 
erſezen oder vielmehr ergänzen mußten. Dieſer 
ſelbſt ließ ſich zu Pferde mahlen, und damit 
ſein herbiſch Weſen recht natuͤrlich gebildet wuͤr⸗ 
de, beſtieg er ſeinen Batalllengaul, tummelte 
ſolchen im Hofe herum und der Mahler mußte 
die Anlage zum Bilde unter freyem Himmel 
machen. Dem Magiſter Lampert wandelte 
gleichfalls der Ehrgeiz an, ſich portraͤtiren zu 
laffen, welches ihm zwar zugeſtanden wurde, 
doch ſchlug ihm der Patron rund ab, in der 
Gallerie unter der illuͤſtern Geſellſchaft feiner 
Ahnen ſich produziren zu dürfen, auf welche er 
ſich nicht wenig zu gute that und ſie an jeden 
Fremden, der bey ihm einſprach, mit dem aus⸗ 
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erleſenen Solseiſmus zu praͤſentiren pflegte: 
voila mes nes. Um den Magiſter zu⸗ 
frieden zu ſtellen, verhieß er ihm, ſein Bild 
zwiſchen Thomas Münzern und Spinoza in 
die mit der Zett zu errichtende Bibliothek zu 
ſehen. 

Das ruͤhmlichſte in der Nachahmung unſers 
Ritters war die Einrichtung eines Zimmers zur 
Hauscapelle, worin Abends nach Sir Carls 
Beyſpiel Bethſtunde gehalten werden, und wo— 
bey Lampert die Stelle des Doctor Bartlett 
vertreten ſollte. Dieſes Zimmer hatte ſeit Men⸗ 
ſchengedenken mancherley Beſtimmungen gehabt. 
Ehemahls hieß es die Kinderſtube, nachmahls 
verwandelte ſichs in den paͤdagogiſchen Hoͤrſaal, 
hierauf wurde es zur Speckkammer gebraucht 
und nun wurde es zum Conceriſaal und zur 
Hauscapelle aptiret. Weil aber Wuͤrſte und 
Schinken ſich überaus wohl daſelbſt befanden, 
proteſtirte Fraͤulein Kunigunde feyerlich gegen 
die Emigration derſelben, und der Architect 
Lampert war ſo ſinnreich, daß er die verſchie⸗ 
denen Abſichten des Zimmers gluͤcklich mit ein⸗ 
ander zu vereinigen wußte. Er garnirte die 
Waͤnde ringsumher mit Schraͤnken, davon der 
untere Theil zum Behuf eines der fuͤnf aͤltern 

Sinnen, naͤhmlich des Gehoͤrs diente, Muſika⸗ 
lien und Inſtrumente daſelbſt aufzubewahren; 
der obere Theil aber diente fuͤr den ſechſten 
Sinn unſter neuern Philoſo phen, naͤhmlich der 
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Eßluſt, zu Aufbewahrung des Geraͤuchedten und 
der Mettwuͤrſte, welche zu verfertigen und lan— 
ge Zeit ſchmackhaft zu erhalten, Fraͤulein Aus 
nigunde ein beſonderes Schlaͤchtergeheimniß be— 
ſaß. Ueberhaupt ſcheinen Vorrathskammern die 
Andacht zu befluͤgeln, eben darum hat ja der 
Verfaſſer des Lebenslaͤuflers in aufſteigender 
Linie, die eren Specimina der Prediger Ta- 
lente feines Helden gleichfalls in die Speiſekam— 
mer verlegt. ** 
Uebrigens war die Hauscapelle unſers Rit⸗ 
ters voͤllig in der Idee angelegt, in welcher zu 
den Zeiten, wo fromme Stiftungen mit zum Zeit⸗ 
geſchmack gehoͤrten, fo viel Kirchen, Kloͤſter 
und Hoſpitaͤler find errichtet worden, nicht eben 
in der Abſicht ein gutes und verdienſtliches Werk 
zu thun, ſondern unter dieſer gleißenden Maſke, 
der Eitelkeit ein Opfer zu bringen; oder aus 
Stolz glaͤnzende Handlungen nachzuahmen. Brus 
der Rudolph dachte dabey mehr an Herrn Gran⸗ 
diſon als an unſern Herregott: nach dem Zeug⸗ 
niß, das ihm Fraͤulein Amelie gibt, war er 
niemahls ein großer Liebhaber von Bethen und. 
Singen geweſen. Schweſter Kunigunde aber, 
die ſich jet ganz der Andaͤchteley ergab, war 
von dieſer Anordnung ſo eingenommen, daß ſie 
nicht nur von ganzem Herzen einen Grandiſon 
glaubte, ſondern ſich mit vollem Gewicht an die 
I luſionsmaſchine ihrers Bruders hing, und aus 
‚allen Kraͤften den Umlauf derſelben befoͤrdern 
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half. Die größe Freude verurſachte ihr eite 
Hausorgel, welch der Junker aus elner Dorf⸗ 
kirche, woſelbſt eine neue gebauet wurde, an 
ſich gekauft hatte Allein ehe dieſe ihren 
Tremulanten erſchallen ließ, gabs noch manche 
wichtige Debatten. 

Der Paſtor loci Magiſter Wendelln, 
exemplariſher Mann und eifriger 0 1 
hatte lange ſchon mit geheimer Mitbilligung der 
Komoͤdie, die ſein Kirchenpatron ſpielte, zugeſe⸗ 
hen, die Paſtoralklugheit rleth ihm aber vor der 
Hand noch zu ſchweigen. Jeßt, da er von einer 
Hauscapelle horte, die auf den Grund und Bo⸗ 
den ſeiner Parochie angelegt wurde, ohne ihn 
darum zu fragen und wobey er nicht dem Lehr⸗ 
amte vorſtehen ſollte, ſah er das als eine ſchaͤd⸗ 
liche Neuerung und als einen Eingriff in ſeine 
geiſtlichen Gerechtſame an, elferte difcurfive 
heftig gegen die bedenkliche Winkelkirche nenn. 
te fie gegen die Confraternitaͤt eine Satansco⸗ 
pelle, und zog dle Rechtglaͤubigkelt des Magi⸗ 
ſter Lamperts in Zwelfel, welche ihm ſeit zwoͤlf 
Jahren, in welcher langen Zeit er ſich manchen 
faulen Tag machte, und jenen oft für ſich pre⸗ 
digen ließ, ganz unverdaͤchtig geweſen war. Als 
les das wurde dem Junker und feinen lleben 
Getreuen woͤrtlich hinterbracht, die daruber 
auch in Harniſch kamen, ſo daß die Sache zu gro⸗ 
ten Weiterungen und Mißhelligkeiten ſich an⸗ 
ließ. Es kam auf beyden Seiten zu lebhaften 
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. der Paſtor hatte, ſein geiſtliches 
Schwert gezuͤckt, drohete dem Kirchpatron mit 
dem kleinern Banne, und wollte ihn nicht mehr 
fuͤr ſeinen Beichtfohn- erkennen. Dieſer wehrte 
ſich dagegen mit ſeinem weltlichen Arm ſtattlich, 
nahm alle Pfarrdeclmatlonen, welche vom Edel⸗ 
hofe abhingen in Beſchlag, um ſeinen Gegner 
durch Hunger zu bezwingen; und weil in un⸗ 
fern Tagen der weltliche Arm nervichter und 
kraͤftiger worden iſt als der geiſtliche, ſo duͤrſte 
zes dieſem wohl am Ende gelungen ſeyn, das 
geiſtliche Schwert in die Schelde kehren zu mas 
chen. Allein der Baron Farrenbach ſchlug ſich 
ins Mittel, es kam zu Tractaten, und die Sg⸗ 
che wurde durch guͤtlichen Vertrag beygelegt. 
Die Hauscavpelle blieb das, wofuͤr fie der Patron 
aus gab, ohne daß der Prediger gehalten war, 
fie fuͤr eine Capelle zu agnoſclren; dagegen ver⸗ 
hieß der Junker ſich bey den Berhftunden des 
Orgelſchlagens zu enthalten, auſſer wenn der 
Paſtor loci pro hofpite das Lehramt darinnen 
zuweilen übernehmen wollte. Dieſer Punct 
fand anfangs heftigen Widerſpruch, der Schieds⸗ 
richter aber ſtellte durch einen aluͤcklichen Einfall 
beyde Partheyen zufrieden. Der Ritter war, 
well er als Soldat gedient hatte, ein großer 
„Freund und Beobachter milltaͤriſcher Gewohn⸗ 
heiten. Der Baron ergriff ihn daher bey. fie 
ner ſchwachen Seite; es ſey Kriegsbrauch und 
Sitte, ſprach er, daß, wenn ein Prinz vor einer 


126 8 — 


Wache vorüber zoͤge, die Burfche ins Gewehr 
traͤten, daß aber nur das Splel gerüͤhret werde, 
wenn ein Oberoffleler das Kommand o habe. Mar 
aiſter Lampert, als ein Unbeamteter koͤnne nur 
fur einen gelſtlichen Volontaͤr gelten, der hoͤch⸗ 
ſtens mit einem Korporal alternire, und ſo ſey 
es gerecht und billig, daß bey ſeinem Comman⸗ 
do die Orgel ſchwelge, dagegen wurde dem Par 
tron vorbehalten, bey muſtcoliſchen Concerten 
orgeln zu dürfen, ſo viel er wollte. 
Schweſter Kunigunde nahm es nicht wenig 
zu Herzen, daß fie das Vergnuͤgen verlor in 
der Zaukaßelle mit klingendem Spkel empfangen 
zu werden. Fuͤr das Concert hatte fie. feinen 
Sinn, folglich war ihr das Orgeln dabey weni⸗ 
ger werthy; als eln Ziegenkaͤſe, und noch “über, 
dieſes dönkte es ihr profan zu ſeyn. Ob fie 
gleich die transportabeln Orgeln der Murmels 
thlertraͤger eben nicht anftöhlg fand, und wenn 
es die Gelegenheit füate, daß ein ſolcher reiſen 
der Virtuos durchs Dorf zog, ſich zu ihrem in, 
nigen Vergnuͤgen ſchwaͤblſche Taͤnze, und Mar⸗ 
mottenlieber Stunden lang vororgeln ließ: o 
hegte fie doch in Anſehung der unbeweglichen 
Orgeln in groͤßerem Format, beſonders wenn 
ihnen durch einen pausbaͤckigen gefchnißten En 
gelskopf mit vergoldeten Flügeln der Stempel 
ber Heiligkelt aufgedruckt war, ganz andere Ge⸗ 
danken, „und nahm groß Aergerniß daran, wenn 
en. fa elde een we Mel: 
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blen aug athmete. Zwar kam fie nicht leicht in 
den Fall ſich hieran zu ſeandaliſiren denn die 
Hlller' (hen Praͤludien aus den Weiſiſchen Ope⸗ 
ketten, die ſo oft das Feuer der Andacht einer 
Kitchgemelnde angefacht haben, ").eh fie der 
allzugroße Beyfall des Publicums zu Gaſſenlie⸗ 
sern ernledrigte, hatten ihre frommen Ohren 
nte beleidigen konnen, weil fie noch nicht vor⸗ 
handen waren; überbieh aber der Schulmelfter 
Lorenz zu Kargfeld viel zu fromm, und bieder 
war, das damahls allgemein beliebte. Murkl: 
ihr Sternen hoͤrt, aus der ſingenden Muſe an 
der Pleiße auch nur zum Ausgange zu ſpielen. 
Was dieſen Ehrenmann betrifft, der ſeit 
mehrern Jahren bereits zu feinen Bätern ver⸗ 
ſammelt lſt: ſo wiſſen wir von ihm wenia mehr 
zu ſagen, als daß er in ſeinem Wandel ſchlecht 
und recht, das iſt ein frommer ehrlicher Mann 
geweſen ſeyn ſoll, der zu den Stillen im Lande 
gehörte, folglich, wie das der gewöhnliche Fall 
iſt, ſeiner vergeſſen ward, wie eines Todten. 
Bermuthlich würde fein Gedaͤchtniß bis auf den 
Nabmen erloſchen ſeyn, wenn ihn nicht eine 
herolſche That in die Geſchichte feines Kirchva⸗ 
trons eingeflochten haͤtte. Ob er ein guter oder 
ſchlechter Catechet geweſen; ob er einen Baß 


| 15 Referent wohnte einmal der Einführung ei⸗ 
nes Landgeiſtlichen bey, wo der Orgler die 
Melodie: Mein lobt mir doch nur nicht die 
Nacht, gar erbaulich dem Glauben präludirte. 


gebruͤllt, einen Tenor oder Alt gegurgelt, oder 
gar den Diſcant durch die Fiſtel miault habe; 
ob er ſich auf den Conterpunct verſtund, ſeine 
Kirchenſtuͤcke ſelbſt ſetzte, oder ſich mit den To 
lemanniſchen Jahrgaͤngen behalf, dieſes und noch 
viel andre Dinge mehr, ſind nicht leicht auszu⸗ 
machen. Leute, die ihn gekannt haben, verſt⸗ 
chern, daß er ein ſtarker knoͤcherner Mann ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll, an dem nichts zart war, als 
das Gewiſſen. Dieſes aber war ſo ſenſibel, als 
das Queckſilber in einem Farenheit'ſchen Wet⸗ 
terglaſe, worauf der geringſte Druck der geiſt⸗ 
lichen Atmoſphaͤre wirkte, worin er lebte. Er 
fand tauſend Bedenklichkeiten in den gleichgültig; 
ſten Dingen, und aͤngſtigte ſich mit Gewiſſens⸗ 
ſerupeln; auf ſeinem Wege lagen allenthalben 
Steine des Anſtoßes, wo ſeine Conſorten, die 
allezeit froͤhlichen Dorfſchulmeiſter, ebene Bahn 
hatten, und ohne Zuſichern friſch daruͤber hin⸗ 
wandelten. Als ſein Paſtor, und der Gerichts⸗ 
herr wegen der Hauscapelle mit einander ein⸗ 
verſtanden waren, verlangte der leßtere, der 
nur darauf bedacht war ſeine Muſiken anzuord⸗ 
nen, daß der Kuͤſter nebſt den Kirchadjuvanten 
woͤchentlich im Schloſſe ſich einmahl verſammeln 
ſollten, wobey der ehrliche Lorenz als Concerts 
organiſt Beſtallung bekam. Dieſer dachte aber 
in Anſehung des Orgelſchlagens, wenn er ſeine 
Seelenkraͤfte anders jemahls bis zum Denken 
angestrengt hat, mit Fraͤulein Kunſgunden voll⸗ 


— 0 122 
kommen einſtimmig, widerſetzte ſich dieſem fri⸗ 
volen Zumuthen mit ſolcher Standhaftigkeit, 
daß er lieber in feinem Alter den Emigranten⸗ 
ſtab ergreifen, als fein Gewiſſen durch Orgel 
ſchlagen außerhalb der Kirche beſchweren wollte. 
Bitten, Drohungen, Lockungen durch vorge— 
ſpiegelte Aceidenzien, und andre gebrauchte 

Motiven vermochten nicht das geringſte uͤber ihn. 
Er verachtete alle Weinflaſchen, die ihm der 
beredte Lampert hoffen ließ, und verſicherte, 
daß ihn jeder Tropfe Wein wie Gift auf der 
Seele brennen wuͤrde, der eine ſo ſchaͤndliche 
Gefaͤlligkelt, wenn er ſich darzu bereden ließ, 
belohnen wuͤrde. Er ſetzte bey fernern Zudring⸗ 
lichkeiten Himmel, und Hoͤlle in Bewegung, 
belangte feinen Junker beym Paſtor Wendelin; 
und als dieſer die cognitionem caufae von fi) 
ſchob, appellirte er an die hoͤchſte Inſtanz feines 
Kirchpatrons, das war weder das Conſiſtorium, 
noch der Landesherr, ſondern Herr Carl Gran 
diſon in England. Das Fräulein von Sohran 
nahm die Beſorgung dieſer Depeſche über ſich. 
Die Orgel, ſchreibt ſie an ihren Bruder, iſt noch 
nicht geſetzt, der Orgelmacher aber iſt verſchrie— 
ben. Kuͤnftige Woche ſoll alles zu Stande kom⸗ 
men, da wir denn die ſoͤmmtlichen großen Ver⸗ 
änderungen feyerlich einweihen werden. Nur 
der Schulmeiſter iſt mit ſeiner neuen Stelle als 
Hoforganiſt nicht zufrieden, ſeine Zweifel ſind 
im beyltegenden Briefe eüthalten. Wir führen 
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bey dieſem reiſſenden Strome der Thorheiten, 
welchen ſich nun Niemand weiter widerfeßen 
kann, das angenehmſte Leben, und Wee 
Dir ein Aleiches. 


Fünfte Numer. 


Der Schulmeiſter von Korgfeld an den Herr 
; von Sohrau. 


Ew. Hochwohlgeb. werden vechoffensftg 
nicht ungnaͤdig aufnehmen, wenn ich als ein un⸗ 
wuͤrdiger Dorfſchulmeiſter an Sie nach England 
ſchreibe, wo Sie ſich nach Auſſage des Herrn 
Maglſter Lamperts aufhalten ſollen. Die Ur⸗ 
ſache dieſes kuͤhnen Unterfangens tft, Ihnen mein 
Herz auszuſchuͤtten, und Sie um Troſt und 
Beyſtand anzuflehen. Unſer geſtrenger Herr, 
Ihe Herr Ohelm, hat vor, auf ſeinem Schloſſe 

ine Orgel bauen zu laſſen, und zwar in das 
Muſtzimmer, wie ers nennt, worauf ich, wenn 
er Concert haͤlt, mich ſoll hören laſſen. Ich 
kam freylich aus meiner Gelaſſenheit, da er mir 
dieſen Antrag that, und dieſem meinem Eifer If 
auch folgende Antwort beyzumeſſen. Hoͤren Sle, 
was ich ſagte: Gnaͤdiger Herr, Orgeln haben 
feit der Suͤndfluth in die Kirchen gehört. Wer 
nun ſolche heilige Dinge mißbraucht, der thut 
elne Suͤnde wider das dritte Geboh, und folg⸗ 
lich wider alle. Wir haben ohnehin eine Land» 
ſtrafe nach der andern, wollen wir noch mehre⸗ 


— |) — 425 


re Suͤnden thun, und gar bey Gaſterey die Or⸗ 
gel ſchlagen? Mit den Landfirafen zielte ich auf 
die unglaͤubigen Tuͤrken, die vor dem Jahre 
durch unſer Dorf zogen, und uns in ſo große 
Angſt, und Schrecken verſetzten. Als ſie kamen, 
fluͤchtete ich in die Kirche, ſchloß hinter mir zu, 
und verbarg mich hinter den Poſaunenbaß unſ⸗ 
rer Orgel. Da mir aber einfiel, daß ich mei⸗ 
ne Gemeinde nicht verlaſſen duͤrfte, ſaßte ich 
mir ein Herz, ſtieg auf den Thurm, und ſahe 
Zum Schallloche hinaus. Gott bewahre, was 
waren das für Kerle! Sie ſahen aus wie die 
heiligen drey Könige, die in unſrer Kirche ab⸗ 
gemahlt ſind. Rothe Bruſtlaͤtze, hohe ſchwarze 
Muͤtzen, Hoſen bis auf die Schuh, und ſchrect⸗ 
liche Baͤrte. Ich ſchlug ein Kreuz nach dem 
andern vor mich, bethete und ſprach⸗ 

Herr ſtuͤrz fie in die Grub hinein 

Die ſie machen den Chriſten dein! a 
Moc her ſagte mir der Herr Pfarr, dieſe Kriegs. 
ſcharen ſeyen keine Tuͤrken, ſondern Krabaten, 
der Schultheiß aber bebapteke, es waͤren Pan⸗ 
duren geweſen, welches ich wie bil an feinen 
Be geſtellt ſeyn laſſe. 

Anſtatt daß nun Se. Gnaden diese wohl, 
meinende Warnung ſich haͤlten ſollen zu Herzen 
gehen laſſen, beliebten ſie vielmehr mich auszu⸗ 
lachen, wie es der verkehrten Weltmenſchen Art 
iſt, mit den Kindern des Lichts, das iſt, mit 
beſſern Menſchen, als ſie ſelbſt ſind ihr freches 
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Geſpoͤtt zu treiben. Hlerauf geruheten ſie noch 
paste Herr Grandiſon in England has 
be auch eine Orgel im Hauſe, was jenem recht 
waͤre, ſey ihm billig, und wenn nur erſt die 
Orgel ſtuͤnde, ſo wolle er mich ſchon lehren 
die Regiſter ziehen. Was ſoll ich nun machen, 
mein lieber geſtrenger Junker? Unſer gnaͤdiger 
Derr iſt aͤrger denn ein Heide. Habes dle 
Edelleute in England Orgeln, ſo moͤgen ſie die⸗ 
fe auf ihrem Gewiſſen haben, Pose Beyſpiele ſol⸗ 
fen unſre guten Sitten nicht verderben. Es ſind 
ohnehin die letzten Zelten, wo alle Laſter im 
Schwange gehen Wenn wir nun die Kirchen⸗ 
ſachen mißbrauchen, und auf adlichen Höfen in 
Muſikzimmern orgeln, was ‚fol zuletzt daraus 
werden? i 

Herr Grandiſon, hör ich, ſol, feine Drau 
ley ausgenommen, fonft ein ſehr wackerer Mann 
ſeyn, der über unſern gnaͤdigen Herrn alles ver⸗ 
mag. Ew. Hochwohlgeb erſuche ich demnach, 
demſelben bey Ihrer Anweſenheit in England 
mein Anliegen vorzutragen, mit Bitte ſich bey 
meinem gnaͤdigen Kirchpatron dahin zu verwen⸗ 
den, daß er mich mit dem Orgelſchlagen in fer 
nem Muſikzimmer verſchone, und mit derglel⸗ 
chen unbilligen Zumuthungen in Zukunft nicht 
weiter kraͤnke. Inzwiſchen wuͤnſchte ich doch zu 
wiſſen, was es mit der Orgel des Herrn Gran⸗ 
diſons, in Anſehung der 1 059 ‚and Bäf für 
eine Beſchaffenheit hat. — 
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Sechſte Numer. 


Der Herr von Neunhorn an feinen Neffen 


Ihre Rachrichten von Grandiſonhall haben 
mich entzuͤckt, daß ich mich verjuͤnge wie ein Ad⸗ 
ler. Wenn mir nicht die leidige Kriegscontri⸗ 
but ionen, ein Paar Schwungfedern ausgerupft 
haͤtten, ſo waͤr ich ſtatt dieſes Papiers in Per⸗ 
fon; zu Grandiſonhall eingetroffen. Ich war 
ſchon reiſefertig. Jeremias ſollte mich nebſt dem 
Magiſter begleiten, und ich wollte meine Tour 
uͤber Hamburg nehmen. Aber, wie geſagt, der 
Krieg, die Lamenten meiner Unterthanen, die 
ich ſchützen, und ſchirmen muß, und die Wei⸗ 
berthraͤnen Ihrer Schweſtern, und der meinigen, 
haben meinen Anſchlag hintertrieben. Was 
ſollte ich machen? Ich konnte ſo vielen Mo⸗ 
tifen nicht widerſtehen. Nun wirds mit der 
Reiſe wohl noch eine Zeitlang Anſtand haben. 

Sir Carl hat mir durch die ausgebrachte 
Geſundheit viel Ehre erwieſen, ich habe ſie 
reichlich nachgehohlt. Sie harten meine Unwiſ⸗ 
ſenheit in der Muſik nicht verrathen ſollen, das wird 
dem Baronet keine große Meinung von mir bey» 
bringen. Sonſt geht es mit den Veraͤnderungen 
in meinem Hauſe raſch von ſtatten. Wiſſen Sie 
wohl, daß ich eine Hauscapelle habe, und im 
Muſitzimmer eine Orgel zum Generalbaß, ſo 
gut wie Herr Grandiſon? Nur macht mir der 
Schulmeiſter Lorenz allerley Haſenſpruͤnge, und 
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will beym Conzert nicht Orgeln. Ich denke 
aber, er wird ſich ſchon bekehren, wenn ich ihm 
ein Wort der Ermahnung nach meiner Art ans 
Herz lege. Schicken Sie mir nur Alexanders 
Gaſtmahl von Haͤndeln, dieſes Stuͤck will ich 
zuerſt aufführen laſſen. 

Bey der Jagd vom Eten Junius hätte ich 
wohl ſeyn mogen. Blitz! das muß ein Hund 
ſeyn, wenn er Schweine von ſechs Zentnern hal⸗ 
ten kann. Wenn Freſco eine Hündinn iſt, fo 
ſchaffen Sie mir doch einen jungen Hund, das 
mit ich die Race auch bekomme. Was hat aber 
Dr. Bartlett auf der Jagd zu thun? Er wird 
ein andermahl wegbleiben, denk ich. Es war? 
indeſſen Mordſchade um den alten Knaben gewes 
fen, wenn er das Schickfal eines jagdbaren Hir⸗ 
ſches gehabt haͤtte, zumahl da er ſich ſo wohl in 
Sir Carls Humor ſchicken, und die Maͤgde, 
und Knechte fromm machen kann. In diefem 
Punete iſt mir Lampert nicht brauchbar, er des 
monſtrirt dem Geſinde feine Pflicht fo undeutlich, 
und zuweilen ſo kunſtmaͤßig, daß es kein Menſch 
verſteht. Da hab ich freylich eine gang undre Gabe 
der Deutlichkeit, in meinem Vortrag ans Geſinde. 

Nun Vetter, noch ein Wort im Vertrauen, 
aber es bleibt unter uns. Es wird nöthig ſeyn, 
um Sir Carln doch in allen Stücken mich gleich 
zu ſtellen, daß ich mich beweibe. Vetter macht 
darüber kein ſcheel Geſicht, Eurer Lehnsſolge 
wird dadurch vermuthlich kein Abbruch geſchehen; 

und 


I 1:9 
und wenn ich nun auch Vater würde, koͤnntet 
Ihr es wehren? kurz von der Sache, ich habe 
meine Abſicht auf Clementinen gerichtet, wenn 
ſie anders noch zu haben iſt, und den verwuͤnſch⸗ 
ten Belvedere nicht hat helrathen muͤſſen. Ich 
ſtudire auf eine Reiſe nach Italien, unſer Ba⸗ 
der ſoll mich begleiten, und den Jeronimo recht 
auskuriren, denn Lowther ſcheint mir in ſeiner 
Kunſt nicht tacktfeſt geweſen zu ſeyn. Clemen⸗ 
tine wird meiner Liebe aus Dankbarkeit deſto 
leichter Gehoͤr geben, wenn ihrem lendenlahmen 
Bruder durch mich geholfen iſt. Die Religion 
ſoll mir nicht im Wege ſtehen, es wird fi ch dies⸗ 
falls ſchon eine Auskunft treffen laſſen. Erkundigen 
Sie ſich doch unter der Hand, wie die Sachen in 
Italien ſtehen. Ich leſe zwar das Staatstheatrum, 
und die politiſchen Zeitungen; auf dem erſten aber 
iſt Clementine noch zur Zeit immer hinter der Ku⸗ 
liſſe geblieben, und der Schlaukopf, der Erlanger, 
dem nichts ſo klein geſponnen iſt, das er nicht an 
die Sonne bringt, hat vor ihrer Vermaͤhlung 
noch kein Wort gedacht, hieraus urtheil' ich, 
daß ſie noch ledig, und frey iſt. Allzujung mag 
ſie auch nicht mehr ſeyn, und wenn die Maͤd⸗ 
chen einen Dickthaler gelten, pflegen ſie naͤhern 
Kauf zu geben. Ich erwarte Ihre Antwort 
mit Verlangen, empfehlen Sie mich Sir Carly, 
und 3 1 beſtens. 


* * * 
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| Der deutſche Srapdifon, I. B. J 


Es war ſehr natürlich, daß unſer Junket, 
nachdem er mit ſeiner Hausveraͤnderung die ihn 
bisher beſchaͤftiget, und ſehr gut unterhalten 
hatte, ſo ziemlich ins reine war, nun auf einen 
neuen Schritt weiter vorwaͤrts dachte, und die 
Liebe mit ins Spiel zog. Weil er aber von je 
her kein paſſionirter Liebhaber geweſen war, 
und mehr aus Nachahmungsſucht als Naturtrieb 
ein verliebtes Abenteuer zu beſtehen im Sinne 
hatte, ließ er es damit ſachte angehen. Er 
ſchwatzte viel von einer kleinen Ausflucht nach 
Bologna, und ließ ſich eben fo wie bey der Rei⸗ 
ſe nach England, von dieſem wichtigen Propos 
abbringen, erwartete die Nachrichten von ſeinem 
Neffen mit großer Geduld, und brachte den in 
die Augen fallenden Theil feiner. Grandiſonade, 
woran ihm eigentlich am meiſten gelegen war, 
indeſſen zu Stande. 

Zu ſeiner großen Selbſtzufriedenheit hatte 
das Kargfelder Schneckenhaus bald alle Gewinde 
des Grandiſon'ſchen erhalten. Wie nun ein 
Naturforſcher glaubt, das Recht zu haben, 
gleichfoͤrmige Schaalen in ein Fach zu ordnen; 
und ohne um die Bewohner ſich weiter zu be⸗ 
kuͤmmern, bloß wegen der Struetur, und Ein— 
richtung ihrer Wohnungen, ſolche fuͤr gleiche, 
und aͤhnliche Weſen anſpricht: ſo vermeinte der 
Ritter auch durch die aͤhnliche Einrichtung ſei⸗ 
ner Wohnung ſich feinem Urbilde dergeſtult ap⸗ 
proximirt zu haben, daß er ihm gleiche, wie 
zwey Exemplare von Einerley Geſchlechtvart in 
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einem Naturaliencabinet. Noch zur Zeit fehlte 
ihm nur Sir Carls wohlthaͤtige Hausapotheke, 
und hierzu wurde bald Rath geſchafft. Freund 
Lompert verſchrieb einen großen Kaſten haͤlliſche 
Mediein, welche damahls eben die Wunder 
that, als nachher das Ailhaud'ſche Pulver, und 
die berufene Altonaer Eſſenz, das iſt, alle und 
jede Kranken geſund machte, die ohne Beyhuͤlfe 
irgend einer Arzeney wuͤrden geneſen ſeyn, und 
die Uecidenzien der Kuͤſter, und Todtengraͤber 
um keinen Pfennig ſchmaͤlerte. Ein langbe⸗ 
hoßter Theriatverkaͤufer lieferte zu dieſer erſten 
Anlage noch den Quotienten, den ſeine Buͤch⸗ 
ſen enthielten, und ſo wurde dem Dorfbarbier 
die Oberaufſicht anvertrauet, der nach ſelnem 
Ermeſſen die Arzeneyen an Huͤlfsbedurftige aus⸗ 
ſpenden ſollte. Wie aber zu jedem Dinge eine 
gewiſſe Routine gehoͤrt, ſo wußte der neuange⸗ 
ſtellte Proviſor in ſeiner Offizin ſich oft weder 
zu rathen, noch zu helfen, und wuͤnſchte, daß 
er nur eine einzige Univerſalmediein zu diſpenſi⸗ 
ren haben moͤchte, damit er ſich mit der Wahl 
der Arzneyen nicht den Kopf zerbrechen duͤrfe. 
Die erſten Euren liefen ungluͤcklich ab, entwe⸗ 
der weil der Dorfaͤſeulap immer über die uns 
rechte Buͤchſe kam, oder weil dle Krankheiten 
der Patienten ihrer Natur nach unheilbar was 
ren. Doch beklagte ſich niemand über die Heil⸗ 
methode, denn der Arzt hatte ſeinen drey erſten 
Kunden‘ 4 750 ein Net net ute Bann 
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legt. Vielleicht raͤchte Freund Hein die Fehler 
dieſes Dorſfſchlaͤchters eben fo ſtreng an den 
Bauern, als die Irrthuͤmer des churfuͤrſtlichen 
Leibarztes, und Fuͤrſtenwuͤrgers Dr. Saͤnfftls 
an ſeinem Landesvater. Wenn aber auch das 
halbe Dorf ausgeſtorben waͤre, ſo wuͤrde das 
den Grundherrn wenig bekuͤmmert haben, ihm 
wars genug, daß feine Hausapotheke die Lies 
ferungen nach dem Kirchhof authoriſiret hatte. 
| Oliviens Medaillencabinet, und eine fplens 
dide Bibliothek gehoͤrten nun wohl auch mit in des 
Junkers Plan, dieſe Artikel wurden aber auf 
den Ertrag einer fruchtbaren Ernte aufgeſpart, 
unterdeſſen veranſtaltete der weiſe Lampert vor⸗ 
laͤufig eine Sammlung aller im roͤmiſchen Reiche 
während des vorletztern Krieges ausgeprägter 
Scheidemuͤnzen, und brachte einen großen Schaß 
von ſchlechtem Gelde zuſammen, der noch in 
Kargfeld aufbewahret wird, und nun gewiſſer⸗ 
maßen einen Werth hat, weil alle Muͤnzen, die 
ſich ſchaͤmten, das Bild, und die Ueberſchrift 
ihres Muͤnzherrn zu tragen, und im ſtrengen 
ineognito herumſchlichen, hier entziffert find, auch 
in Anſehung ihres innern Gehalts einem Muͤnz⸗ 
waradein zum reellen Studlum dienen koͤnnen. 
Anſtatt dieſer noch auszufuͤhrenden Projecte uns 
ternahm der Junker elne wichtige Reform der 
gewöhnlichen Eurialten in ſeinem Hauſe; feine 
Domeſtiken durften ihn nicht mehr Ihr Gnaden 
tituliren, ſondern ganz einſylbig Sir, und feine 
Schweſter mußte wider ihren Willen Milaͤdy 
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heißen. Nach ihren bereits bey anderer Gele— 
genheit angeruͤhmten Sprachbegriffen, mochte ſie 
von dieſem Worte eine ſehr dunkle Idee haben. 
Sie beklagte ſich gegen ihre Nichte, die Baro— 
ninn, daß fie nach Bruder Rudolphs Willen ide 
ren Geſchlechtsnahmen veraͤndert habe; wenn ich 
ihn ja verlieren ſollte, fügte fie hinzu, hätte das 
wohl auf andere Weiſe geſchehen koͤnnen. Bey 
der Froͤhlichkeit einer Gaſterey trieb ihr Bruder 
die Sache noch weiter, und angliſirte alle ſeine 
Gaͤſte. Den Herrn von Waldemar ernennte er 
zum Onkel Selby, der Baron war fein Beaus 
champ, Laͤdy Kunigunde, dle insgemein die Tan⸗ 
te hieß, wurde zur Tante Lore erhoben, Fraͤu⸗ 
lein Fiekchen war die Grandiſon'ſche Aemilia, 
das Fraͤulein von Sohrau ſeine Charlotte, und 
ohne ſich mit dem windigen Titel eines kaiſerli⸗ 
chen Hoſpfalzgrafen zu bruͤſten, den einige Ges 
lehrte ſo gern unter ihren werthen Nahmen dru— 
cken laſſen, promovirte er den Magiſter Lampert 
in doctorem. 
Wars Neugierde ein ſo ſeltſames Original 
zu ſehen, oder wars das Verlangen ſich andern 
in ſeinem Glanze zu zeigen, genug, die Burg 
Kargfeld fing wieder an neues Leben zu ath— 
men: der Geiſt der Nachahmung ſchuf wenig⸗ 
ſtens aus einem Miſanthropen wieder einen ge⸗ 
ſelligen umgaͤnglichen Mann. Jeder Gaſt, ‚für 
den unſer Junker ſonſt ſelten zu Hauſe war, 
ſchien ihm jet willkommen zu ſeyn, und wenn 


der Gaſt nur nicht gefliſſentlich am Tiſche war 
ckelte, worauf er ſein Kartenhaus aufgebauet 
hatte, und die Grundpfeiler deſſelben wankend 
machte, genoß er elner freundlichen Aufnahme, 
und guten Bewirthung. Die ungeladenen Tiſch⸗ 
freunde mehrten ſich auch taͤglich, und waren 
größtentheils fo beſcheiden, feine Zirkel nicht zu 
ſtoͤren, ſondern beehrten dieſe Bizarrerien viel 
mehr mit ſcheinbarem Beyfall. Um die Sälte 
zu unterhalten, wurden mancherley Luſtbarkei⸗ 
ten ausgedacht, die der weiſe Lampert entweder 
erfand, oder doch nach der Idee ſeines Patrons, 
wiewohl immer mit Ruͤckſicht auf gute Wirth⸗ 
ſchaft, ordnete. 

Einſt wurden die engliſchen Gartenbeleuch⸗ 
tungen geruͤhmt, ſogleich verfiel der Ritter dar⸗ 
auf, feinen Garten auch auf engliſche Art bet 
ein m ſchoͤnen Sommerabend beleuchten zu laſſen, 
und feinem Freund Grandiſon zu Ehren, bey 
dieſer Gelegenheit ein Feuerwerk zu veranftals 
ten. Freund Lampert kam hier ſehr ins Ge⸗ 
draͤnge, er wußte weder die Maſſe zum Rake⸗ 
tenfaß, noch weniger gelbes, blaues oder gar 
gruͤnes Feuer zu bereiten, und weit und breit 
umher war kein Feuerwerker ausfuͤndig zu mas 
chen; aber eln guter Kopf ſchoͤpft aus ſich ſelbſt, 
und erfindet, wenn er mit den bereits erfunde⸗ 
nen Dingen nicht uͤbereinzukommen weiß. Sekt 
langer Zeit hatte er ſich das Geſet gemacht, ſei⸗ 
nem Patron nichts abzuſchlagen, weil er wußte, 


daß diefer in. feinen Forderungen leicht zu ber 
friedigen war. Er erfand zum Behufe des Feu⸗ 
erwerks elne Art von Kettentanze, welchen er 
den Bauerknaben lehrte; verwahrte den Kopf 
ſeiner Scholaren mit einem Hut von Pappe, 
worauf er einen töpfernen Teller befeſtigte, wel⸗ 
cher einer Röhre mit angefeuchteter Pulvermaſſe 
gefüllt zum Baßin diente, als dieſe angezuͤndet 
wurde, und die Figuranten dabey ihre Spruͤn⸗ 
ge machten, that das Gewirre ſo vieler Funken 
ſpruͤhenden beweglichen Vulkane in einiger Ent⸗ 
ſernung für das Auge keinen uͤbeln Effect, und 
der Erfinder wurde fuͤr das chineſiſche Lauffeuer, 
wie er es nennte, mit dem lauten Beyfall der 
Zuſchauer belohnt. Nur der Baron Farren⸗ 
bach merkte an, daß der Nahme ſehr inadaͤquat 
waͤre, es ſollte vielmehr ein puniſches Lauffeuer 
beißen, weil Hannibal ehemahls die roͤmiſche 
Armee mit dem naͤhmlichen Schauſpiel regalirt 
habe, nur daß er zu feinen Acteurs Ochſen ges 
braucht haͤtte, die mit angezuͤndeten Reiſigbuͤn⸗ 
deln zwiſchen den Hoͤrnern die Herren Opectas 
tors amuͤſiren mußten, indeß er ſich mit ſeinem 
Kriegsheere davon ſchlich. 

Die Gartenbeleuchtung war nicht weniger 
ſinnreich ausgedacht. Die Nahmenszuͤge des 
edelſten Paares unter dem Monde prangte in 
Lampenfeuer an einem hohen Obeliſk von Tan⸗ 
nenveifssn im Zentrum des Gartens, mit Guir⸗ 
landen von Dotterblumen, und unendlichen 
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Malven umſchlungen, und oben darüber poſaun⸗ 
te ein ſchwebender geſchnitzter Kirchengel, ein 
vapiernes vivat! aus der Mündung feiner Trom⸗ 
pete gegen die vier Winde des Himmels. Auch 
diefer Erfindung wegen wurde dem Meiſter der 
ſieben freyen Kuͤnſte ſiebenfach applaudirt. So 
ſehr ihm dieſer Beyfall ſchmeichelte, fo ſehr wur 
de er dafür den Tag darauf von dem ſtarrkoͤpft⸗ 
gen Dorfbarbier gedemüthiget. Um das Faux 
hall des Junkers recht ſtatilich zu beleuchten, 
hatte die Gemeinde Kargfeld alle Lampen, die in 
ihrem Vermoͤgen waren, auf die Burg ablie⸗ 
fern muͤſſen. Bey der Zuruͤckgabe, welche an die 


Weiber geſchahe, ließ Freund Lampert bona 


fide jede Theilhaberinn nach ihrem Eigenthum 
greifen; allein einige betruͤgliche Baͤuerinnen 
haſchten nach beſſern Exemplaren, und uͤberlieſ⸗ 
ſen ihren Nachbarinnen die Wahl unter der 
ſchlechtern Gattung, woraus denn allerley Zaͤne 
kereyen entſtunden, die der Oberfeuerwerker 
durch ſein Anſehen ſchlichtete. Meiſter Bruno 
hate als ein biedrer Gerichtsunterthan feinen 
Pharus gleichfalls gehorfamlih zum Lampen, 
eontingent geſtellt, dieſe Lampe war aber bey 
der Zuruͤckgabe verſchwunden, und alles Nach⸗ 
ſorſchen fie wieder zu bekommen, war vergebens. 
Wahrſcheinlicherweiſe hatte ſie etwas mit jener 
bezauberten Lampe aus der Feenwelt gemein, 
die, wenn ſie gerieben wurde, einen maͤchtigen 
Geiſt erſcheinen machte, der bereit war alle 
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Wuͤnſche des Beſitzers feines Tallsmans zu ers 
ſuͤllen. Wenn nicht eine Reliquie von Salo⸗ 
mons Ringe wirklich darinnen verſteckt lag, fo. 
mußte es doch ſonſt irgend eine aͤhnliche Bewand⸗ 
niß damit haben, die der Lampe des Baders 
einen hohen Werth gab: denn er dolirte uͤber 
den Verluſt derſelben eben ſo ſehr, als der 
Dichter Alexander Taſſoni über den geraubten 
Eimer, obgleich Meiſter Bruno keine poetiſche 
Ader an feinem ganzen Leibe hatte. Uneinge— 
denk, daß Freund Lampert fein guter Bartkunde, 
und ſein Befoͤrderer war, der ihn aus der 
Badſtube in die Hausapotheke feines Principals 
verpflanzt hatte: ſchuͤttete er nicht nur einen 
ganzen Scherſack voller Injurien gegen ihn aus, 
ſondern reclamirte ſo gar die verlorne Lampe 
auf eine hoͤchſt inſolente Art mit dem Schermeſ⸗ 
fer in der Fauſt. Das Gerücht ſagt, der er» 
ſchrockene Lampert habe bey dieſem feindſeligen 
Angriff des Baders innerhalb feiner vier Pfaͤh⸗ 
le ſo ganz den Muth verloren, daß er ſein Heil 
in der Flucht geſucht, und durch eine weiſe Re⸗ 
tirade in einen geraͤumigen Kleiderſchrank der 
Gefahr ausgewichen ſey. Er hat dieſes aber 
jederzeit ſtrenue gelaͤugnet, und referirt dieſen 

Vorgang, wobey er die Scene nicht in feine 
Stube, ſondern unter freyen Himmel verlegt, 
ganz zu ſeinem Vortheil, weiß auch der Sache 
elne Wendung & la Grandifon zu geben, daß er 
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ſich mit Ehren herauszieht. Es iſt er daß 
wir ihn hieruͤber ſelber hören. 


Siebente Numer. 


Oer Magiſter Lampert an den Herrn 
von Sohrau. 


Alſo gibt es einen Grandiſon! Es gibt 
eine Henriette Byron! Es ſind keine Feyenvor⸗ 
ſtellungen, keine Hirngeſpinſte; wir haben ge⸗ 
wonnen! Mein Herr Prinzipal iſt außerordent⸗ 
lich erfreut, daß unſere Muthmaßungen unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheiten worden find, und beſchaͤfti⸗ 
get ſich mit der Nachahmung eines Mannes, 
der die Ehre des Jahrhunderts iſt, worinnen 
wir leben. Jederzeit hatte er viel Hochachtung 
für den Rahmen Grandiſon, nur die Furcht eis 
nen Schatten, einen Dunft, Einfälle eines muͤſ⸗ 
ſigen Kopfs zur Regel ſeiner Handlungen zu ma⸗ 
chen, rieth ihm an fein Vorhaben ſich nach dies 
ſem großen Muſter zu bilden, fo lange anſtehen 
zu laſſen, bis er ** war, dieſer Mann 
ſey in unſrer Welt wirklich vorhanden. Was 
Grandlſon in England tſt, wird nun mein Prin⸗ 
zipal mit naͤchſten in Deutſchland ſeyn, und wenn 
mich nicht alles betrügt, ſo hat der wuͤrdige 
Doctor Bartlett an mir einen practiſchen Lehr— 
jünger gefunden, deſſen er ſich nicht ſchaͤmen darf, 
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BV.on den Einrichtungen in dem Haufe Ih⸗ 
ces Oheims nach Maßgabe der Reſidenz des 
Herrn Grandiſons find Sie bereits hinlaͤnglich 
unterrichtet. Ich habe dabey noch immer volle 
Arbeit. Weil der Cantor Lorenz ſich nicht zum 
Orgelſchlagen im Muſikzimmer verſtehen will, 
ſoll ich dieſe Function uͤbernehmen. Ich ſagte, 
als mir Ihr Herr Oheim dieſen befremdenden 
Antrag that, weiter nichts dazu, als: Doctor 
Bartlett Sir iſt Sir Carls Hofprediger, aber 
nicht ſein Organiſt. Er fand ſich betroffen, und 
ſchwieg. Geben Sie mir doch Nachricht, ob 
der Doctor zuweilen orgelt. Thut ers, fo find 
ich kein Bedenken ſeinem Beyſpiele zu folgen; 
wo nicht, abſit! 

Ueber eine Sache tin ich mich nicht genug 
wundern, daß der Doctor Sir Carln auf die 
Jagd begleitet. Wie geht das zu? Setzt er 
ſich- in feinem Prlieſtermantel “) zu Pferde? 
Das kann nicht ſeyn; wie koͤnnt' er das Pferd 


») Freund Lampert ſcheint von dem engliſchen 
Predigereoſtum ſchlecht unterrichtet geweſen 
zu ſeyn. Die Geiſtlichen in England tragen 
nie einen Mantel wie die unſrigen, ſondern 

beſtändig einen langen Chorrock, den fie auch 
außer ben Amtsverrichtungen nicht ablegen, und 
in dieſer Kleidung ſogar die Coffeehäuſer be⸗ 
ſuchen. Wenn ſie über Feld gehen, oder auf 
Reiſen, pflegen ſie den Prieſterrock aufzu⸗ 
ſchürzen. 
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regieren, wenn er ihn unter dem Arm truͤge? 
Und ließ er ihn fliegen, wie koͤnnt er da gegen 
den Wind ſegeln? Wollte man ſagen, er lege 
feinen geiſtlichen Habit zu der Zeit ab, wenn er 
auf die Jagd geht, ſo laͤßt ſich das von einem 
‚fo ernſthaften exemplariſchen Geiſtlichen nicht 
wohl denken. Mit einem Worte, die Figur, 
die der Doctor zu Pferde macht, iſt mir unbe⸗ 
greiflich. Geben Sie mir doch davon umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht. Ich wuͤnſchte, er blieb ganz von 
der Jagd weg, damit ich es meinem Patron 
mit guter Art verſagen koͤnnte, Tag taͤglich mit 
ihm zu Walde zu ziehen, wie ſein Jagdhund. 
Doch, qui volt finem vult media. 


O Bartlett! mich mit dir in gleichem 
Glanz zu fehen, 

Mag immer Wind und Sturm mir ins 
Geſichte wehen. 


Unlaͤngſt ging meinem Herrn Prinzipal die 
Idee bey, dem Goͤtterpaare in England zu Eh⸗ 
ren eine Feſtivitaͤt anzuſtellen, und ein Feuers 
werk zu geben. Sie koͤnnen es dem Herrn Gran⸗ 
diſon difcurfive melden, mein Herr wuͤnſcht das 
ſehr, doch darf es nicht ſo ausſehen, als wenn 
er ſich ein Verdienſt bey feinem ehrwuͤrdigen 
Freunde dadurch erſtreben wollte. Bey dieſer 
Gelegenheit wurden wir beyde unvermuthet auf— 
gefordert, die erſten Speeiming unferer dem 
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Herrn Grandiſon abgelernten edeln Denkungsart 
obzulegen. Den hieſigen Unterthanen wurde 
auferlegt, zur Illumination des Gartens, nicht 
nur ihren Oehlkrug pflichtſchuldigſtermaßen zu 
öffnen, *) ſondern auch die nöthigen Lampen 
beyzuſteuern. Bey der Zuruͤckgabe gab es ei— 
nige Verwirrung, woruͤber ſich des Baders 
Eheweib dergeſtalt formaliſirte, daß ich ihr 
Silentium imponiren mußte. Dieſes nahm fie 
für eine Beleidigung auf, und reißte ihren 
Eheconſorten mich auf freyer Straße, als ich 
vor ſeiner Wohnung voruͤber ging, dießfalls zu 
conſtituiren. Er fragte mich mit troßiger Mies 
ne, und dem Schermeſſer in der Hand, ob man 
ehrlichen Leuten fo begegne, und ein Recht has 
be ihnen das ihrige zu entwenden? 

Der freye Himmel iſt ſein Schutz, Mieiſter 
Niklas, ſprach ich, ſonſt wuͤrden dieſe Prahle⸗ 
reyen, wenn er etwas damit meint, ihm theuer 
zu ſtehen kommen. 

„Ich bin der Beſchuͤßer meiner Frau, mein 
Herr, Sie haben ſie beleidiget, Herr!“ 

Hab ich ſeine Frau beleidigt? — Und ich 
ging auf ihn zu; aber ich beſann mich noch eben 
zu rechter Zeit, und bedachte wo ich mich bes 


*) Alſo weiß doch auch der kleinſte Deſpot, 
wenns darauf ankommt ſeine Leidenſchaften zu 
vergnügen, den Oeblkrug der Unterthanen zu 
benutzen. 
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fände. — Nehm er ſich in acht, Meiſter Bru⸗ 
no; aber hier iſt er ſicher. 

Peter, fein Gehülfe, der gewaltige Bewe⸗ 
gungen machte, ſchwur, daß er feinem Herrn bis 
auf den letzten Blutstropfen beyſtehen wollte, 
und zog einen Trepan halb unter dem Rocke 
hervor.) 

„Will er ſein Gewehr auf dem Kopfe zer⸗ 
brochen haben, ſo zieh er es ganz.“ Er that 
es mit prahlenden Gebehrden. Der Teufel ſoll⸗ 
te ihn hohlen, wenn er das litte. Er zog ſich 
zuruͤck, und ſeßte ſich in eine vertheidigende 
Stellung. 

Der Bader, mit ſeinem Schermeſſer in der 
Hand, machte elende Grimaffen. Ich glaubte 
nicht anders, als daß die Maͤnner Moͤrder 
waͤren. Ich ſchlug Petern mit meinem Spa⸗ 
zierſtock auf die Finger, entwaffnete ihn, und 
warf ihn in eben dieſem ploͤtzlichen Angriffe zu 
Boden. 

Der Bader, der herum ſprang, als wenn 
er auf Gelegenheit lauerte, einen Schnitt mit 


„) Der Umſtand mit dem Trepan läßt eher hier 
Schäkerey als einen ernſtlich gemeinten Ans 
griff vermuthen. Vielleicht hat man dadurch 
wollen zu ver ſtehen geben, den Thorheiten des 
Magiſters, und ſeines Prinzipals könne nicht 
anders abgeholfen werden, als daß ſich 1 0 
ertpaniren ließen. 
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feiner: eignen Sicherheit zu thun, verlor das 
Schermeſſer durch den gewoͤhnlichen Kunſt⸗ 
griff. 

Die Frau, welche aus dem Fenſter zuſah, 
und mit Scheltworten in die Ferne kanonirte, 
lief auf die Gaſſe. 

Ich brachte beyde Maͤnner einen nach dem 
andern mit der Verachtung, die ſie verdienten, in 
das Haus, ſchloß die Thuͤr ab, und ging ganz 
een meines Weges.) 


5 Der Magister Lampert hat ich ſo in Gran⸗ 
diſons Geſchichte hinein gedacht, daß er einen 
Vorgang, der ihn betrifft, hier mit den nähm⸗ 
lichen Worten erzählt, die Sir Earl braucht, 
eine affaire d'honneur von ſich zu erzählen 
(man ſehe des III. B. XIII. Brief.) Dieſe 
Stelle traveſtirt Lampert entweder aus Eitel⸗ 
keit abſichtlich, oder ohne daß er ſich dieſes 
Plagiats bewußt iſt. Die Anſtauner und Lob⸗ 
poſauner des Grandiſons hatten ehemahls die 
Gewohnheit, ſich ganze Stellen aus dem Bus 
che ſo zu eigen zu machen, daß ſie ſolche aus 
Affeetation immer wieder anbrachten, und auf 
andere Umſtände anwendeten. Eben ſo wie 
in unſern Tagen: Wie viel Seribenten, und 
Nichtſeribenten haben dem Porrick nachge: 
ſchwatzt und nachgeahmt, oder wenigſtens aus 
der hörnernen Doſe des Pater Lorenzo ge⸗ 
ſchnupft! Und wie viel Nachbether hat Wer⸗ 
ther gefunden! Eg geſchiehet 1 neues un⸗ 
ter der Sonne. 
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Mein Prinzipal war über dieſen Affront 
ſehr aufgebracht, aber ich beſaͤnftigte ihn. 
Wir wollen großmuͤthig handeln, ſagte ich, 
es wird die Zeit kommen, daß dieſe Leute 
ihre Frechheit bereuen werden. Laſſen Sie 
mich in der Sprache Sir Carls mit ihnen re⸗ 
den, ich hoffe fie zu bekehren. Den fol 
genden Tag begab ich mich ohne die Gefahr 
zu ſcheuen in das Haus der Inſurgenten. 
Der verlorne Sohn war wieder da, die groß⸗ 
vaͤterliche Erblampe hatte ſich gefunden. Ich 
redete offenherzig mit ihnen, und brachte ſie zu 
Thraͤnen. Sie bezeigten Reue über ihr Bers 
gehen, und gelobten Beſſerung an. Mein Par 
tron war ſo großmuͤthig, dieſe Sache als Ge⸗ 
richtsherr nicht zu ruͤgen, obgleich die Spor⸗ 
telcaſſe dabey zu kurz kam. — Glauben Sie, 
daß Sir Carl ſeinen Beauchamp nicht hoͤher 
ſchaͤzen kann, als Sie geſchaͤßet werden von 
Ihrem unterthaͤnigen Diener. 


Achte 


Achte Numer. 


Oer Herr von Sohrau an den Magifter 
Wilibald, a 


Ihren Entſchluß dem wuͤrdigen Doctor 
Bartlett nachzuahmen lobe ich; Sie ſind aber 
hierbey gar zu gewiſſenhaft. Ein großer Geiſt 
muß ſelbſt ein Urbild werden uad ſich fortzu⸗ 
pflanzen ſuchen. Doch das iſt Ihre Sache, mir 
liegt jezt nur ob Ihre Gewiſſensfragen, die Sie 
an mich gelangen laſſen, zu beantworten. 

Freund, Sie können geiroft die Orgel fpies 
len ohne daß Dr. Barıkett das thut. Dieſer 
rechtſchaffene Heiſtliche würde ſich kein Bedenken 
darüber machen, wenn ihn Sir Carl mit einer 
Miene darum erſuchte. Sie kennen auch nach 
feinem Bey piele auf die Jagd reiten und den 
Magiſter dabey fo wenig vergeſſen als jener den 
Loctor. Ec traͤgt bey dieſer Gelegenheit ein 
kurzes Mäntelchen das wie eine Saloppe ger 
macht iſt, womit er durch alle Hecken rennen 
kaun. 

Wie koante ich die Sache mit dem Feuer— 
werke verfhwrigen? Sir Carl ſchien dieſe Ehren— 
bezelbung ſehr gut aufzunehmen und will ſich 
durch ein ſolennes Haynengefecht revangiren. 
Die Kampfhaͤhne fi d bereits ernennet, und 
werden jetzt mit Knoblauch gemaͤſtet, um ſie 
zum Streit recht hitzig zu machen. 

Die Eyrenſache mit dem Dorfbarbier iſt 
Der deutſche Grandiſon. 1, B. K 


ſehr zu Ihrem Vortheil ausgefallen. Sir Carl 
dewundert vorzüglich Ihren unerſchrockenen Geift 
in Gefahr, und wuͤnſcht Ihnen öfters Gelegen⸗ 
heit auf ſolche Weiſe Ruhm zu erwerben. Sie 
wiſſen die Rotte nicht nur zu entwaffnen, ſon⸗ 
dern auch zu beſaͤnftigen. Ich ſtehe an den 
Schranken der ruͤhmlichen Laufbahn, die Sie ſich 
eröffnet haben, und klopfe Ihnen meinen bun 
g Bepfall zu. ö 


* * 
* 


Der getreue Schildknappe des Ritters, der 
fuͤr den Grandiſon jetzt fo viel Enthufiasmus 
fuͤhlte als ſein Patron, kitzelte ſich nicht wenig 
mit der Ehre, daß wider Vermuthen ſein Nahme 
bis nach England erſchollen war, und dachte 
nun nur darauf, ſein Anſehen durch dieſe aus⸗ 
waͤrtige Exiſtimation auch in feinem Baterlande 
zu ſteigern; ungefähr ſo, wie ſich deutſche Seri— 
-benten g tend zu machen ſuchen, wenn in Leip⸗ 
zig, Berlin oder Straßburg ein Product ihres 
Geiſtes ins Franzoͤſiſche iſt uͤberſeßt worden. 
Er war zu wenig Schriftſteller, dieſe ſchmeichel⸗ 
hafte Ehre jemahls zu erwarten, daher griff 
er die Sache dey einem andern Ende an, und 
ließ die engliſche Correſpondenz, worin ſeine 
laudes erhoben wurden, im ganzen Kirchſpiel 
herumgehen, da denn jedermann ſich beeiferte, 
‚feinen Oporn im Kopfe noch mehr zu zeigen. Das 
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letztere Schreiben des Herrn von Sohrau war 
recht nach feinem Wunſche, daher ließ er es be⸗ 
hend eireuliren; aber fen Prinzipal fand für fi 
nicht weniger ſchmeichelhaftes darin. Der Bey⸗ 
fall, womit Sr Grandiſon das Feuerwerk bes 
ehret haben ſollte, reitzte ihn an, Tag und Nacht 
darauf zu ſinnen, feinen brittiſchen Freund durch 
ähnliche Ehrenbezeigungen ſich näher zu verbin« 
den. Er wuͤrde ohne Zweifel den Hahnenkampf 
mit einem Stiergefechte erwiedert haben, wenn 
er darauf verfallen waͤre Aber ſein Erfindungs⸗ 
geiſt war ſo unwirkſam, wie ein ſchwar zer Brenn⸗ 
ſpiegel, der die Sonnenſtrahlen eir ſaugt, ohne 
das Vermoͤgen zu haben zu zünden. Was durch 
ſein Nachdenken indeſſen nicht zu bewirken war, 
das gab der Zufoll an die Hand. 
a Einsmahls befand er ſich mit dem Koͤnig 
Ahasveros in einerley Fall, daß er nicht ein⸗ 
ſchlafen konnte. Ungeachtet ſich ſeine Herrſchaft 
nur über zwey kleine Doͤrfer erſtreckte, ſo be⸗ 
diente er ſich doch des großen Mittels, das der 
Souveraͤn von hundert und ſieben und zwanzig 
Laͤndern brauchte, ſich in ſanften Schlummer zu 
3 er ließ feinen Lector vor das Bett 
men und ſich ein Penſum aus feiner Chronik 
vorleſen, das war der Faſzik l der engliſchen 
Correſpondenz. Der Mas tſter war in dem ‚uns 
ter der vierten Numer mitgetheilten Briefe bis 
auf die Stelle gekommen, wo das Abſterben der 
„Frau Shirley gemeldet wird, und der Peinzi⸗ 
K 2 
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pal ſchien eben die narfotifche Kraft dieſes Sri 
ſes zu empfinden; er lag im fanften Hinbrüten, 
der Lector 8 deßhalb ſeine Stimme, um 
mit einem decreſcendo die Vorleſung zu ſchlieſ⸗ 
ſen, und ſich gleichfalls in die Federn zu ver⸗ 
kriechen, als der Junker bey den Worten: ſie 
ſtarb den erſten Auguſt 1756, plotzlich auffuhr, 
das ganze Gewicht feines Körpers auf den linken 
Ellbogen ſtuͤßte, die Federmuͤtze vom Ohr ruͤckte 
und Aa frug: Wer iſt geftorben ? | 

Die hochachtungswuͤrdige Matrone, die 
Frau W e 

Mordelement! die Frau Shirley iſt geſtor⸗ 
wi. Und da weiß ich kein Wort von? 

L. Dieſer Umſtand, Sir, ſcheint Ihnen ent⸗ 
fallen zu ſeyn, wir haben den Brief doch ſchon 
mehrmahl gelefen. 

Kann ſeyn! aber apropos! wir muͤſſen doch 
Wohlſtands halber eine Condolenz an Sir Carln 
erlaſſen. 

Li. Mit der Condolenz iſts wohl zu ſpaͤt: 
der Trauerfall hat ſich ſchon vor drey Jahren 
begeben. 

Thut nichts zur Sache, die Notification iſt 
ja erſt vor ein paar Monathen hier eingegangen. 
Das Condolenzſchreiben wird um einige Wochen 
zuruck datirt als wäre das Paquetboot verſchla⸗ 
gen worden. | 

L. Wie Sie befehlen Sir! f 

Es geſchieht pur, um Sir Carl meine Utten⸗ 


tion zu markicen. Pardieu! das muß ihm doch 
ſchmeicheln. Wie? 
Li. (hochaufgaͤhnend) O Ja! 

Hab noch ein apropos auf dem Korne, wle 
waͤrs, wenn wir ein wenig ſpektakelten, und den 
Agnaten den Trauerfall auch notiſizirten ? 

L. Ich bin nicht der Meinung, da muͤßten 
Sie Kammertrauer anlegen, Sir, und ich weiß, 
Sie trauern nicht gern. 

Bin gleichwohl ſtark intentionirt Trauer 
anzulegen: Sir Carl ſcheint das Ceremontel zu 
lieben. 

L. O wenn Sie alle Formalitaͤten des Cere⸗ 
moniels beobachten wollen, fo müßte auch von 
Rechtswegen zu einer ſtandesmaͤßlgen Trauer 
vier Wochen lang gelaͤutet werden. 

Wohlgeſprochen! das iſt ein geſcheidter Eins 
fall mit dem Laͤuten. Wollen morgen weiter 
davon reden und jeßzt das all beſchlafen. 
Die Idee der Trauer um die Frau Shirley 
war für den Junker ein herrlicher Fund, ſeinem 
Freund Grandiſon einen Knopf zu machen So 
ſehr er ſich aber angelegen ſeyn ließ dieſes Pro⸗ 
ject zu beſchlafen: ſo waren ſeine Lebensg iſter 
dadurch doch in ſolche Bewegung geſetzt worden, 
daß ihm kein Schlaf in die Augen kam. Sie 
Traueranſtalten hielten ihn die ganze Nacht durch 
wach, und weil ihm kein Traum etne andere 
Phantaſie über den Weg jagte, fo war er mit 


fruͤhem Tage ſchon geſchaͤftig fie auszuführen. 


Zu Schönthal erregte ein Trauerbrief mit 
breitem ſchwarzen Rand und Siegel nicht wenig 
Beſtuͤrzung. Ehe der Baron dieſes löß te, ſuchte 
er ſchon von dem Ueberbringer den Inhalt des⸗ 
ſelben zu erforſchen. Er war eben im Begriff 
mit der Frage des Onkels: mer tft aeftorben ? 
hervorzubrechen, als der Expreſſe, der ihm dieſe 
aus den Augen las, unbefragt mit dem Troſte 
ihm zuvor kam: in Kargfeld ſey alles wohl auf. 
Der Brief gab von der ganzen Sache nun voll⸗ 
kommnen Aufſchluß, der Baron fand darinnen 
viel Zunder fuͤr feine muthwillige Laune, und 
faßte den Vorſatz alles beyzutragen, dieſen ko⸗ 
mitranifhen Einfall zur Ausfuͤhrung bringen zu 
helfen. Er beantwortete die Notificatlon nicht 
nur förmlich, ſondern ſtattete einige Tage dorouf 
die Condolenzviſtte bey dem leid tragenden Ritter 
ab, den er in tiefer Trauer mit wollenen Struͤm⸗ 
pfen, ſchwarz angelaufenen Degen und Schnal⸗ 
len, einem Rock mit Pleureuſen, und Manfchets 
ten mit einem breiten Saum, in einem ſchwarz⸗ 
behaͤngten Zimmer antraf, wo nach der puͤnet⸗ 
lichſten Etikette fo gar die Spiegel mit ſeidenem 
Flor bedeckt waren. Der Oheim hatte den Aus⸗ 
druck inniger Betruͤbniß in feine Phyſiognomle 
ſo kuͤnſtlich zu verweben gewußt, daß man nicht 
anders glauben konnte, er empfaͤnd das alles 
tief in feiner Seele, was dieſe Maſkerade vor⸗ 
ſpiegelte. Eigentl ich aber befand er ſich in der 
helterſten Lage ſeines Gemuͤths, deren er faͤhlg 
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war, und ergetzte ſich herzlich an dem vortreff⸗ 
lichen Einfall, dem Grandiſon'ſchen Hauſe durch 
dieſe Ehrenbezeigung und Theilnehmung an deſſen 
Familienveraͤnderungen zu hofteren; denn Lam— 
pert hatte ſchon geheimen Auftrag von der gan⸗ 
zen Feyerlichkeit einen geſchminkten Bericht nach 
England zu erſtatten. Der Ritter eroͤffnete dem 
Baron bey dieſer Gelegenheit, daß er entſchloſſen 
ſey der ehrwuͤrdigen Matrone ein ſolennes Lets 
chenbegaͤngniß und eine Gedaͤchtnißpredigt halten 
zu laſſen, wobey er, ſo lang das Trauergelaͤut 
dauerte, ein Cenotaphium oder einen ſogenann⸗ 
ten Spiegelſarg in die Kirche ſtellen wollte, nur 
ſchien er über die Wappen verlegen zu ſeyn, die 
der erfindfame Lampert nach feiner Gabe zu ſub⸗ 
ſtituiren leicht zu erſeßen verhießs. Der Baron 

hintertrieb gleichwohl unter der Hand dieſes kirche. 
liche Gepraͤnge durch den Prediger Wendelin, 
um allzugroßes Aufſehen zu vermeiden. 

Bey eben dieſer Unterredung lleß ſich det 
Oheim nicht undeutlich vermerken, daß er von 
feinen Richten, der Gemahlinn und Schwaͤgerinn 
des Barons gleichfalls eine Condolenzviſite er⸗ 
warte, welches dieſer ſehr gern verhieß; allein 
er fand von Seiten ſeiner Damen bier groͤßern. 
Widerſtand als er vermuthete. Obgleich Fraͤu⸗ 
lein Kunigunde dem Verlangen ihres Bruders. 
nachgeben und ſich einſchleyern mußte, daß fie. 
wie eine Priorinn der Urſeliner innen ausſah, 
auch Fräulein Fiekchen die Trauer ſo wohl an⸗ 
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ſtund, daß ſie in geheim ſchon berechnete, wie 
oft fie ſolche wahrfcheinlicherweie in Famllien⸗ 
faͤllen wuͤrde anlegen koͤnnen: ſo wurden doch 
Bitten und Liebkoſungen bey der Baroninn, 
welche ſonſt im Rufe war, daß ſie die gefaͤlligſte 
Frau gegen ihren Mann ſey, und bey ihrer 
Schweſter, die an jedem Poſſenſplel fo gern 
Theil nahm, dießmahl vergebens verſchwendet, 
um ſie zu uͤberreden ſich foͤrmlich in die Trauer 
zu werfen. Nach langem Caopituliren entſchloſſen 
ſich die beyden Schweſtern endlich zu aſcherauen 
Robbenronden, einer weißen Bandgarnitur und 
einem Kopfzeug 3 la-Mandrin “), dieſem zwey⸗ 
deutigen Anzuge, den die Damen erfunden ha— 
ben, die Daͤmmerungen ihrer Seele dadurch zu 
bezeichnen, wenn ihnen der Wohlſtand auferlegt, 


) Mandrin war vor zwanzie Jaßren und prüber 
ein berühmter franzöſiſcher Schleichhändler, 
der ſich durch Liſt und Kühnßeit der Mare⸗ 
chauſee furchtbar gemacht hatte, und ſeines 
Muthes wegen vom Publieum begünftigt wur⸗ 
de Einmahl verſab ers doch, wurde gefangen 
und nach der Strenge der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſetze, zum großen Leidweſen ſeiner Partiſanen 
gerädert. Ganz Paris bedauerte das harte 
Schickſal feines Günſflings, die Damen ver⸗ 
ewigten fein Andenken auf drey Monath Tang 
durch ein neuerfundenes Nachtzeug, das feinen - 
Nahmen trug, und welches von der deutſchen 
Modeſucht bald allenthalben nachgeahmt wurde. 


im Swielichten zwiſchen Freude und Leid dahin 
zu ſchweben. 

Mie der tiefgebeugte Ohelm feine Nichten 
in dieſer luftigen Halbtrauer aufgenommen, was 
ſonſt noch das Ableben der Mutter Shirley in 
der Dynaftie Karafeld fir Unheil geſtiftet; was 
aber auch fuͤr Fruͤchte des Witzes dadurch zur 
Ausgeburt befördert worden find, das wird der 
foloende Abſchnitt hoffentlich allgenugſam zu Tage 
2 | 


Dritter Abſchnitt. 


Neunte Numer. 


Fragment eines Briefes der Fraͤulein Amelie 
an ihren Bruder. 


Vielen Dingen muß man nur in der Ferne zu⸗ 
ſehen, wenn man ſich nicht enthalten kann dar— 
nach zu gaffen; wagt man ſich zu nahe, ſo laͤuft 
man Gefahr wider Willen Theil daran nehmen 
zu muͤſſen. Ich ſehe einem Kirchweihtanze mit 
Bergnügen zu; aber ich fuͤrchte dem Wirbel mich 
zu nahen, damit ich nicht hineingezogen werde 
und in die Verlegenheit komme, einem froͤhlichen 
Bauer den Tanz zu verſagen; oder den Krug, 
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den er mir kredenzt, zuruͤckzuweiſen, denn ich mag 
mich weder zum Tanz aufſlehen laſſen, noche dem 
Trinker Beſcheid thun. 

Von Schoͤnthal aus füht ſichs dem * 
ſpiel des Onkels ganz fein zu; aber in Kargfeld 
muß man das Theater ſelbſt betreten, man mag 
wollen oder nicht. Hier iſt ein Beweis davon 
Was fuͤr ein boͤſer Gnome hat dir eingegeben 
die Frau Shirley ſterben zu laſſen? Bey uns 
Schweſtern haft du mit dieſem Einfall wenig 
Dank verdient. Wir haben ſie wie eine leibliche 
Mutter betrauern muͤſſen, und unſere Nachbern 
koͤnnen nun über uns lachen ſo viel ſie wollen. 
Aus Achtung für den Grandiſoa legte der Onkel 
Trauer an, und geberdete ſich dabey ſo weh⸗ 
muͤthig, als wenn er uͤber das Hinſcheiden der 
alten Matrone ganz troſtlos waͤr. Er verlangte 
von uns eine Condolenzvlſite, die ihm der Baron, 
der ſeine gewoͤhnliche Schaͤckerey trelben wollte; 
zuſagte. Aber er hat für diefe Reckerey buͤßen 
muͤſſen. Sobald er mit feinem ſchoͤnen Antrage, 
den er fo feln als möglich eingekleidet hatte; 
weil er das Unſchickliche ſeines Verſprechens em⸗ 
pfand, zum Vorſchein kam, gerleth er zwiſchen 
zwey Feuer: ſeine Frau zog Geſichter und ich 
brauchte meine Zunge. Es kam zu lebhaften De⸗ 
batten, und am Ende fand er, daß er nicht der 
Souveraͤn in feinem Haufe ſey, der beſchliehen 
und ordnen koͤnne was er wolle. Zu trauern 
wurde ihm rund abgeſchlagen, der Beſuch in 
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Kargfeld aber angenommen. Wir fuhren den 
nächften Sonntag hinüber, und hatten doch die 
Gefaͤlligkeit dem Wunſche des Barons, weil er 
nicht herriſch darauf beſtund, fo welt nachzuge⸗ 
ben, daß wir einen Anzug waͤhlten, der fuͤr 
Halbtrauer gelten konnte. Er unterließ nicht uns 
dieſes wie blllig ſehr hoch anzurechnen, und wir 
dachten unſere Sachen aufs beſte gemacht zu 
haben. Aber in Karafeld war uns eine große 
Demuͤthigung vorbehalten. Kannſt du dir einen 
kraͤnkendern Auftritt denken! Wir wurden, weil 
wir nicht in voller Trauer erſchienen, ob wir 
uns gleich förmlich hatten anſagen laſſen, nicht 
angenommen: Der Onkel wollte und die Tante 
durfte uns keine Audienz geben, da ſaßen wir 
und ſahen eine gute Weile die vier Waͤnde an. 
Es ließ ſich auch ſogar außer den Bedienten 
niemand vor uns ſehen. Der Magiſter, durch 
den wir Unterhandlung zu pflegen hofften, war, 
fü hleß es wenigſtens, verreißt. Wo iſt, frug 
ich, Fraͤulein Fiekchen? Aus gegangen Wohin? | 
Das wußte kein Menſch zu ſagen. Wenn denn ? 
Schon vor guter Zeit. Und die Tante ? Sie 
ſchlaͤſt. Aber der Onkel 7 Er ſchlaͤft. Ey ſo 
ſchlaft, dacht ich, bis zur Zeit der lebten Pos 
ſaune! Ich haͤtte vor Grimm die Thuͤren ein⸗ 
ſchlagen moͤgen, ſie waren alleſammt verſchloſſen 
und verriegelt. Unter dieſen Umſtaͤnden blieb 
uns nichts uͤbrig, als in aller Stille wieder zu: 
dekamplren. Wir fuhren voller Unwillen und 
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Verdruß, den wir fo- viel möglich vor den Du 
meſtiken zu verbergen ſuchten, nach Wee 
zuruͤck. 

Der Baron hatte von dieſem Vorgange, wie 
er vorgab, eine geheime Ahndung gehabt, ob 
ich ihm gleich auf den Kopf zuſagte, daß er um 
alles gewußt habe, oder gar mit von dem Kom⸗ 
plot geweſen ſey. Genug, er war dem erſten 
Sturme ausgewichen, und kam erſt gegen Ab nd 
nach Haufe. Ich that ein feyerliches Geluͤbde 
feinen Fuß wieder in die Burg zu ſetzen und 
meine Schweſter trat mir bey. Acht Tage lang 
wurde getroßt, und alle Tractaten wurden von 
der Hand gewieſen. Aber wie wir nun gute Ge⸗ 
ſchoͤpfe find, durch Bitten und Ueberredungen 
kam es endlich dahin, daß wir doch die Thor⸗ 
heit begingen die Rolle zu ſpielen, die uns der 
Onkel aufdrang, wir erſchlenen in ſchwarzer 
Gala und wurden nun aufs beſte empfangen. O 
verwünſcht! ich mußte eine ſchwarze Trauerkappe 
uͤberhaͤngen, ſo wie meine Schweſter auch. Nle 
habe ich mich mehr geſchaͤmt als bey dieſer Ges 
legenheit. Untepweges glaubte ich zu bemerken, 
daß mir alle Leute, die uns begegneten, ins Ges 
ſicht lachten, und ich fuͤhlte mehr als einmahl, 
daß ich bis an die Ohren roth wurde. Das 
iſt wohl die erſte alte Dame aus einem Roman, 
die wirklich iſt betrauert worden. 

In Kargfeld wurden wir mit vollem Trau⸗ 
ergelaͤute bewillkommet. Wenn der Pfarrer 
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wäre. zu bewegen geweſen, fo. hätte die gute 
Frau eine Gedaͤchtnißpredigt erhalten, und ich 
glaube, der Onkel haͤtte ihr ſelbſt parentirt. Waͤr? 
ich faͤhig eine Schadenfreude zu empfinden, ſo 
konnte ich mich über den Verdruß troͤſten, wider 
meinen Willen in den Roman gezogen zu wer 
den: durch das anhaltende und oͤftere Laͤuten iſt 
eine Glocke geſprungen, und die Gemeinde vers 
langt, wie es ganz billig iſt, von ihrem Kir⸗ 
chenpatron Entſchaͤdigung. Kirchen zu dotiren 
gehoͤret aber wohl nicht in den Plan ſeines Le— 
bens, Herr Grandiſon wird alſo die Ehre, die 
ſeinem Haufe durch das Trauergelaͤut in Karg 
feld widerfahren iſt, am Ende wohl ſelbſt bes 
zahlen ſollen. Das Geruͤcht ſagt wenigſtens, 
der Magiſter Lampert habe der Gemeinde unter 
den Fuß gegeben, eine Bittſchrift an den Bar 
ronet gelangen zu laſſen, und um eine Collecte 
für ihre Kirche bey ihm anzuhalten. Btelleicht 
iſt es bereits geſchehen, du magſt zuſehen, wie 
du dem guten Grandiſon mit Ehren aus dem 
FR hilfſt. — | 
| % * 
N * 

Die ernſthaſten Feyerlichkeiten der Trauer 
um die Frau Shirley wurden bald durch ein 
fröhliches Intermezzo, das ganz unerwartet kam, 
unterbrochen. Sie waͤr' ohne Zweifel ſo gleich 
abgelegt worden und in Vergeſſenheit gekommen „ 


wenn nicht politiſche Urſachen die Vollendung 
derſelben angerathen hätten. Die Hoffnung der 
Beyſteuer zu einer neuen Glocke machte es noch⸗ 
wendig voͤllig auszutrauern, damit ein vollſtaͤn⸗ 
diger Bericht von dieſer Ceremonie, deſto ſicherer 
den geneigten Willen eines werkthaͤtigen Wohl⸗ 
wollens erwecken moͤchte. Wir wollen dießmahl 
unſerm Correſpondenten nicht vorgreifen, fon 
dern ihm feine gute neue Maͤhre, auf die er 
vermuthlich als auf einen herrlichen Einfall ſich 
was zu Gute gethan haben mag, ſelbſt ankuͤn⸗ 
digen laſſen. ; c | anf 


Zehnte Rumer. 


Der Herr von Sohrau an ſeinen 
heim. 5 


Ungeachtet Sir Carl und feine wuͤrdige Ge⸗ 
mahlinn Sie hier in England zu ſehen wuͤu⸗ 
ſchen, fo begreifen fie die Schwlerigkelten voll⸗ 
kommen, die mit elner ſolchen Reiſe verknuͤpft 
ſind. Zwey ſo edle Gemuͤther ſind dennoch auf 
gewiſſe Art zuſammen verbunden, wenn fie auch 
taufend Meilen von inander leben. Vielleicht 
geht Sir Carl nach Deutſchland um Berlin zu 
ſehen, in dieſem Fall wird er zuverlaͤßig bey 
Ihnen einſprechen. Sie wuͤnſchen in Ihrem 
Briefe einen Abkoͤmmling von dem beruͤhmten 
Freſeo, und Alexanders Gaſtmahl von dem bes 
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ruͤhmten Haͤndel; das letztere erfolgt; zu dem 
erſtern aber iſt keine Hoffnung: Sir Carls 
Hund iſt ein Caſtrat, ſeine Race wird alſo mit 
ihm abſterben. 

Ihr Anſchlag auf Elementinen iſt vergebens. 
Sie iſt an den Grafen Belvedere vermaͤhlt und 
bereits Mutter von drey Kindern. Wer welß 
was ſie gethan haͤtte, wenn ſie von Ihrer Nei⸗ 
gung zeitiger waͤr' unterrichtet geweſen. Indeſ⸗ 
ſen iſt Kaͤtchen Holles noch frank und frey, ich 
ſprach das angenehme Kind zu Selbyhauſen und 
fand an ihr einen ungemein fanften Character. 
Beſſer würde fi Fraͤulein Orme für Sie ſchi⸗ 
cken, wenn Sie entſchloſſen find dem Beyſpiel 
Ihrer zwölf Ahnen zu folgen, von welchen feis 
ner unvetheirathet geblieben iſt. Ich gehe einige 
Tage nach London um den Hof und die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten dieſer Königsfladt zu beſehen, 
nachher kehr ich wieder nach dem angenehmen 
Grandiſonhall zuruͤck. de 
Den gten Julius. Ein merkwuͤrdiger Um⸗ 
ſtand! Lady Grandiſon iſt dieſen Morgen von 
einer Tochter gluͤcklich entbunden worden. Ein 
ſthaͤnes Fraͤulein, ſagt man. 

Den Iiten. Eine Kutſche nach der andern! 
© eben arriviren Onkel Selby und feine Dame. 
Die Gevattern ſind erwaͤhlt: Sir Beauchamp, 
Lady G., Sie ſelbſt theuerſter Oheim, und der 
wuͤrdige Doctor Bartlett. Ich mache Ihnen 
meinen ehrerbjetigen Gluͤckwunſch und habe die 
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Ehre Ihnen Sir Carls Gevatterbrief zu uͤber⸗ 
reichen, wobey ich die Ueberſetzung hinzufuge. 
Ich fol Ihre Stelle beym Taufactus vertreten, 
und werde mich in mein praͤchtiges Galakleid 
werfen, um als Ihr ageereditirter Miniſter in 
Grandiſonhall, in vollem Glanze zu erſcheinen. 

Den 1 2ten. Alles iſt nun gluͤcklich vorbey. 
Die Geſellſchaft war glaͤnzend und das Gaſtmahl 
koͤniglich. Wir leereten den Becher der Freu⸗ 
den, Onkel Selby trank ſich einen Rauſch und 
mir war auch ſo wohl zu Muthe, daß ich waͤhn⸗ 
te, ich ſaͤhe die Sterne tanzen und hörte dazu die 
Harmonie der Sphaͤren. 


Eilfte Numer. 
Der Herr von Neunhorn an ſeinen Neffen. 


Viel Ehre, Vetter; wahrlich! ich mags b', 
trachten wie ich will, immer viel Ehre, daß 
mich Sir Carl aus eigner Bewegung zu Ges 
vattern gebethen hat! Werde dieſe Freundſchaft 
zu reziproztren moͤglichſt mich beſtreben. Ueber⸗ 
jeßen Sie beykommende Seripturen ins Engliſche, 
wenn der Gevatter kein Deutſch verſteht, welches 
Freund Lampert doch von fo einem hochgelahrten 
Manne vermuthet. Ewig Schade, daß ich das 
chriſtliche Werk nicht habe in Perſon verrichten 
und dem Gevatterſchmauſe beywohnen koͤnnen, 
die Sterne haͤtten mir weidlich tanzen ſollen! 

Die 


Die Clementine hat einen naͤrriſchen Streich 
begangen, daß ſie ſich verheirathet hat. Im 
Grunde ſcheint es doch eine Deſperationsheirath 
geweſen zu ſeyn, weil ihr der Baronet aus dem 
Garne gegangen war. Kaͤtchen Holles und Fraͤu⸗ 
lein Orme wollen mir nicht behagen, aus bey— 
den ließ ſich wohl keine Henriette zuſammen— 
ſchmelzen. Es iſt fuͤr mich nun weiter nichts 
zu thun, als daß ich mein Gluͤck mit einer inläns 
diſchen Lady verſuche, und mich auch in dieſem 
Stück Sir Carln gleichſtelle. Ich habe ſchon 
meine Byron in petto, eine feine liebliche Dir— 
ne, die meinen Augen gefaͤllt. Vetter, ihr 
werdet meine Wahl loben! Gelt, ihr wollt wiſ— 
fen wie oder wenn? Nur Geduld! ſollt alles er⸗ 
fahren, wenns an der Zeit und Stunde iſt. 

Habt Dank für Haͤndels Gaſtmahl, der Troß 
kopf Lorenz hat wich noch nicht damit bewirthen 
wollen, ein junger Hund wäre mir freylich fie 
ber geweſen als die ganze Partitur. — 


Zwölſte; Numer. 


Eben derſelbe an Sir Carl Grandiſon 
Baronet. 


Sie ſind doch immer der große Mann, der 
in jeder Handlung feines Lebens verdienet ber 
wundert zu werden. Ich werbe um die Ehre 
Jyrer Bekanntſchaft aber nur noch von weiten, 
durch den dritten Mann, und Sie kommen mir 

Der deutſche Grandiſon, 1. B. L 


um den erſten Schritt zuvor und bitten mich zu 

Gevattern! Das iſt mir Urkund und Beweis, 
daß Sie mir Ihre Freundſchaft zugeſtanden Has 
ben, welches ich mit vieler Danknehmigkeit ers 
kenne. Durch dieſes Band der geiſtlichen Ver⸗ 
wandſchaft bin ich nun deſto ſicherer berechtiget, 
mich fuͤr einen der Ihrigen zu halten; welches 
Recht ich bereits anticipiret, und bey Gelegen⸗ 
heit des toͤdtlichen Hintritts der Frau Shirley, 
durch Anordnung einer ſtandesmaͤßigen Trauer 
in meiner Herrſchaft, mich in den vel quaſi 
Poſſeß davon geſeßet habe, in der Hoffnung, Sir, 
daß Sie dieſes im Beſten vermerken wuͤrden. 

Welchergeſtalt aber zufaͤlliger Weiſe das hleſige 
Kirchenaͤrarium durch dieſe Trauerverfuͤgung in 
großen Schaden und Nachtheil iſt verſetzet wor⸗ 
den, ſolches gelieben der Herr Gevatter aus 
beykommendem Supplicat meiner Unterthanen des 
mehrern zu erſehen. Meine Bauern, die Schlau⸗ 
koͤpfe, liegen mir heftig an, ſolches durch meine 
Recommendation beſtens zu unterſtuͤßen. Ich 
weiß nicht, wer es den Wichten muß geſagt has 
ben, daß Sie der großmuͤthige Mann ſind, der, 
jedem Menſchen fo gern aufs Trockene Hilft, der’ 
feine Hand nach Ihnen ausſtreckt, ohne zu fra— 
gen wes Standes oder Wuͤrden er ſey. Daher 
lebt die Gemeinde des guten Vertrauens keine 

Fehlbitte zu thun, wenn fie unter meiner Vor⸗ 
ſprache das Geſuch an Sie gelangen laßt, durch 
Ihre Verwendung eine Collecte zum Behuf des 
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Korgſelder Kirchenaͤrariums in PAR EN veran⸗ 
‚Halten zu laſſen, damit ſolches in den Stand 
geſetzt werde, anſtatt der bey dem Hinlaͤuten 
der ſeligen Frau Shirley geſtorbenen Glocke eine 
neue anſchaffen zn koͤnnen. 
Meinem lieben Pathchen wuͤnſch ich gutes 
Gedeihen an Leib und an der Seele, ich habe 
groß Vexlangen das kleine Ding zu ſehen. Seit⸗ 
dem Ste mich zu Gevattern gebethen haben, 
maybe. mir der Trieb an ſelbſt Vater zu were 
den. Ich bin eben kein Jüngling mehr, aber 
auch kein Hageſtolz. Wenn ich eine Henriette 
finden kann, ſo will ich Ihrem Beyſpiele folgen 
und mich verhelkathen. Es find Madchen in 
meiner Nachbarſchaft, aus welchen ſich wohl eine 
Byron bilden ließ. Ohne Ihren Rath und 
Geheiß werde ich gleichwohl in einer ſo wichti⸗ 
gen Angelegenheit nichts unternehmen. Ich 
wuͤnſche Ihrer theuren Gemahlinn einen glüd, 
lichen und froͤhlichen Kirchgang und berharre ꝛc. 


Dreyzehnte Numer. 


Die Gemeinde zu Kargfeld an den Herrn Carl 
| Grandiſon Baronet. 


Ew. Herrlichkeit werden wohl aus den fh 

fentlichen Aviſen bereits erſehen haben, welcher 

Ungluͤcksfal unſern armen Ort, das hochadeliche 

Kirchdorf Kargfeld am 27. Julius itztlaufenden 

Jahres, in der Mittagsſtunde zwiſchen 11 und 
L 2 
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12 Uhr betroffen hat. Es hatte naͤhmlich un⸗ 
ſer geſtrenger Junker, Herr Ehrhard Rudolph 
von Achten genannt Neunhorn, Erb- und Ge⸗ 
richtsherr auf Kaͤrgfeld Duͤrrenſtein ꝛe. am 
19 ten obbemeldeten Monats eine ehrbare Ges 
meinde fordern, und da maͤnniglich in der Burg 
auf dem Schloßplaß erſchien, durch den Herrn 


* 


Magiſter Ehrn Lampert Wilibald gebuͤhrend an⸗ 


zeigen laſſen, was maßen eine gewiſſe adeliche 
Matrone aus der Familie unſers Erbherrn vor 
einiger Zeit im Koͤnlgreich England, Schott— 
land und Irland Todes verfahren ſey, weshalb 
chriſtloͤblichen Gebrauch nach nicht nur alle Miss 


ſik in der Kirche und im Kruge vier Wochen 


lang eingeſtellt bleiben, ſondern auch das ger 
woͤhnliche Trauergelaͤute 14 Tage lang jeden 
Tag zwo Stunden angeordnet werden ſollte, wor⸗ 
nach ſich ſaͤmmtliche Gemeinde, unter Bezei⸗ 
gung ihrer geziemenden Theilnehmung an dies 
ſem ſchmerzlichen Trauerfalle zu achten verſprach. 
Als nun der Schultheiß Hanns Sachs, taͤglich 
zwey Froͤhner zum Trauergeloͤute beſtellte, und 
den 27. Julius die beyden ehrſamen wohlvor⸗ 


ſichtigen Nachbarn Adam Rieſen und den Toͤpfer, 


Meiſter Georg Veltenhaußen die Reihe traf, 
boͤrſtete unter dem dritten Puls die große 
Glocke. 

Ob nun wohl einige Splitterrichter in der 
Gemeinde über dieſen Vorfall gar verſchiedent— 
lich kannegieſerten, auch fo gar das kraͤnkende 


Geruͤcht unter der Hand verbreiteten, als hät 
ten die beyden ehrſamen Nachbarn ſich eines 
ſchwerverpoͤnten Kirchenraubes ſchuldig gemacht, 
die metallene Glocke geſtohlen und eine von Toͤ— 
pferarbeit dafür in den Glockenſtuhl gehangen: fo iſt 
das doch nur eine gottloſe verleumderiſche Rede. 
Denn nachdem eine gerichtliche Beſichtigung dies 
ſerhalb angeordnet worden, hat ſich nach Aus⸗ 
ſage der Geſchwornen dle rechte Glocke zwar noch 
an Ort und Stelle befunden, aber es iſt ein 
großer Riß von oben bis unten daran deutlich 
erſehen geweſen. Alldleweilen nun durch dieſen 
Ungluͤcksfall unſere Kirche ihren Schmuck, und 
der Kirchthurm ſeine Stimme verloren hat; un⸗ 
ſere Gemeinde aber ſeit der Schwedenzeit we⸗ 
gen vieler erlittenen Calamitaͤten, die in dem 
lub littera A angebogenen Verzeichniß zu erſe⸗ 
hen find, aufs aͤußerſte heruntergekommen iſt, 
daß es nicht in ihren Kraͤften ſtehet wieder eine 
tuͤchtige Glocke anzuſchaffen; allermaßen auch 
das deutſche Vaterland durch den leidigen lands 
verderblichen Krieg dergeſtalt mitgenommen iſt, 
daß wir uns keiner Beyſteuer daher zu verfes 
hen haben: ſo ergehet an Ew. Herrlichkeit un⸗ 
ſere demuͤthige Bitte, dle hohe Obrigkeit ihres 
Landes durch ihr hohes Vorwort dahln zu ver⸗ 
moͤgen, daß fuͤr unſer armes Kirchdorf in dem 
ganzen Koͤnigreich England, Schottland und Irland 
eine Colleete eingeſammelt, und an uns getreulich 
uͤberſendet werde. Dieſe uns hierunter zu be⸗ 
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swelfende Gunſt und geneigten Willen werden 
wir nicht nur mit geziemenden Dank erkennen, 
ſondern auch Ihren werthen Nahmen, neben 
den Nahmen unſers Gerichtsherrn und Pfar⸗— 
rers, an der neuen Glocke zu verewigen, nicht 
unterlaſſen, die wir in aller Zucht und Ehr⸗ 
barkeit verharren. g | | 


Littera A,, 


Auszug aus dem Kirchenbuche die Unglücksfälle 
betreffend, welche das Kirchdorf Karg⸗ 
feld ſeit der Schwedenzeit erlitten. 


Anno 1634 marſchirte die ſchwediſche Armee un⸗ 
ter dem General Baner durch das Dorf. 
Die Reuter haußten übel, ſoffen ein Gebraus 
de Bier aus, und ſchlachteten die Maſtochſen 
des Kirchpatrons. 

1637 Als gepredigt wurde uͤber den Text von 
Speiſung der 5000 Mann, ruͤckte der kai⸗ 
ſerliche General Pallaſch, Gallaſch, oder 
Gallas (der Nahme iſt undeutlich geſchrieben) 

mit ſeinem Kriegsheer hier ein. Aber dieſe 
5cOoO Mann waren nicht ſo genuͤgſam wie 
jene in der Wuͤſte: fie zehrten die ganze Ern⸗ 
te auf, und ließen, als ſie fortzogen, aan ein 
einziges Gerſtenbrod übrig. 

1642 Abends vor Patri Stuhlfeyer quartierte 
ſich abermahl ein Trupp Reuter allhler ein, 
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waren eitel Marodeurs, ſuchten im Dorfe 

nach alten Thalern um, fanden deren aber 

wenig. Beym Abzug wollten ſie Schulzens 

Ilſen mitnehmen und hatten ſie ſchon auf 

ein Pferd gefeßt, fie wurde aber noch los⸗ 
gebethen. 

1648 Gleich nach dem Frieden wurde die 
Kriegsſteuer eingefuͤhrt. 

1653 Flel ein Theil des alten Schloſſes ein, 
und wurde der neue Fluͤgel gebauet. Da . 
nahm das Froͤhnen kein Ende. Von dieſem 
Bau reſtirt die gnaͤdige Herrſchaft noch 120 

Schock Frohnbrode an die Gemeinde. 

1657 Verzehrte eine Feuersbrunſt 9 Haͤuſer 
nebſt Scheuern und Staͤllen. Weil der alte 
Foͤrſter das Feuer beſprach, und nichts brenn⸗ 

bares mehr in dem untern Dorfe vorhanden 
war, konnte die Flamme nicht weiter um ſich 
greifen und der obere Theil wurde gluͤcklich 

gerettet. 

1661 Kam die Trankſteuer auf. 

1671 War ein großes Sterben im Dorfe. Die 
leldige Viehſeuche graßirte im Fruͤhjahr unter 
dem Rindvieh, und im Herbſte ſtarben auch 
viele Menſchen daran. 

1677 Wurde die Unholdinn Martha, des Saͤu⸗ 
fer Steffens Wittib, ihrer rothen Augen 
wegen eingezogen. Sie hatte dem damahli⸗ 
gen Schulmeiſter durch ihr giftiges Anhau⸗ 
chen ein krummes Maul gezaubert, des Pfar⸗ 
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vers Gänfe in einer Nacht geſterbet, und 
ihnen die Köpfe abgebiſſen als wenn der Raß 
es gethan haͤtte. Sie konnte ſich in eine 
ſchwarze Katze mit feurigen Augen verwandeln 
und iſt zur Abendzeit vielen Leuten in dieſer 
Geſtalt begegnet. Sie iſt auf die 20 und 
mehrmahl auf dem Blocksberg geweſen. Der 
Gott fen bey uns! iſt frey und öffentlich bey 
ihr aus und eingefahren, uns hat ihr in Ge⸗ 
ſtalt eines feurigen Drachen Hexenbutter und 
. zugetragen. 
Fuͤr den Drachen uns bewahre Gott, 
Und trage uns aus aller Noth! 

1678 Iſt beſagte Unholdinn vor dem Dorfe 
auf dem Anger chriſtloͤblichen Gebeauch nach 
lebendig verbrannt worden. 

55 Wurde die Fleiſchſteuer aufgebracht. 

30 Zu Ende des Jahres und am Anfange 
des folgenden, ſtund ein großer Comet uͤber 
dem Dorfe, und kehrte den Schweif gerade 
nach dem Edelhofe zu. Die Leute meinten, 
der alte Herr werde es wohl nicht lange mehr 

treiben. 15 

1683 Ruͤckte der Tuͤrke vor Wien, weshalben 
ein allgemeiner Beth⸗und Faſttag ausgeſchrie⸗ 
ben wurde, woran ſich aber die gnaͤdige 
Herrſchaft nicht gekehret, denn im Schloſſe 
wurde herrlich bankettiret, daß der Braten⸗ 
damuf bis in die i roch. In dieſem 


Jahre wurde die immerwaͤhrende Tüͤͤrkenſteuer 

zum erſtenmahle erhoben. 

1687 Stroͤmte eine große Waſſerfluth durchs 

Dorf, nachdem bey einem Ungewitter ein Wol⸗ 
kenbruch niedergegangen, welcher den Damm 
am Moorteiche zerriß, und alle Fiſche daraus 

mit wegfuͤhrte. Kirche und Schule wurden 
unter Waſſer geſetzt, und nachdem ſich dieſes 
verlaufen, hat der zeitige Kuͤſter in der Sa— 
eriſtey vier Schock herrliche Krebſe gefangen. 

1689 Wurde die neue Quatemberſteuer einge, 
führt. 

1692 Zog ein Volk Heuſchrecken über unſere Flur. 

Weil fie aber keine Nahrung fanden, mit 
Trommeln, Schießgewehr und großem Getoͤ— 
ſe empfangen, und durch die Poſaunenſtimme 
des Cantors und Schulhalters, die er vom 
Kirchthurm erſchallen ließ, weggeſchreckt wurs 
den, ſetzten ſie ohne hier Mittag zu halten 
ihre Reiſe weiter fort. 

1699 Brach in der Nacht vor Allerheiligen eine 
große Diebesbande im Schloße ein, und würs 
de einen betraͤchtlichen Diebſtahl verübt haben, 
wenn ſich nicht alle Gelder, Pretioſa und die 
uͤbrigen Hobſellgkeiten der Herrſchaft gluͤcklicher 
Weiſe in den Händen der Gerechtigkeit befun⸗ 
den, und der damahlige Sequeſter das Schloß 
bereits haͤtte ausraͤumen laſſen. 

10g Wurde von der hohen Landesobrigkeit die 
. huldreichſt angeordnet. 


1709 Als der große Winter war, erfror der 
chriſtlichen Gemeinde allhier wegen der allzus 
langen Predigt am Neujahrstage, mitten un⸗ 
ter den Segenswuͤnſchen des Herrn Pfarrers 
Naſen und Ohren; auch froren alle Ging» 
ſtimmen ein, daß die Kirchenmuſik verſtummen 
mußte. 
1710 Wurde zum Landes Beſten den Untertha⸗ 
nen die Vermoͤgensſteuer auferlegt. | 
1713 That der Gemeindevorſteher im Rahmen 
des Juſtiziarius Kirchenbuße, weil letzterer 


contra ſe tum pecciret hatte, und den erſtern 


dafuͤr büßen ließ. 

1722 Wehete der Wind den hieſigen Iuwbhnt 
und Schneider, Meiſter Samuel von einem 
Kornfuder herunter, ohne daß er wegen ſel⸗ 
nes geringen Gewichtes einigen Schaden nahm. 

1728 War ein bedenkliches Jahr. Es kam ein 
Sterben unter die Bienen, meine, des Schul⸗ 
meiſters und Conzipienten zwey Stoͤcke gingen 
auch drauf. Bernd dem Scherenſchleifer fiel 
ein Kind ins Waſſer, und hernach hatte er 
noch das Ungluͤck, daß ihm ein Schweia er» 
ſoff. Die Schafe ſtarben haͤufig am Stickhu⸗ 
ſten und den Ruͤbſamen fraßen die Pfeifer 
aus. 

1732 Kam die Fourageſteuer auf. 

1736 Die Gewerbeſteuer. ö 

1738 Wurden der Kirche vier, und der Ge 
meinde acht Looſe in der vorthellhaften Staats⸗ 
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lotterie zurepartiret, wobey die Einlage bar 
präftivet, der Gewinn aber eredidiret wur⸗ 
de. 

1742 Wurde die MR ea angelegt. 

1743 Die Bergbauſte 

1744 Stund wieder ein 4 Komet uͤber un⸗ 
ſerm Dorfe, der dießmahl mit feinem Schweif 
nach der Pfarrwohnung zielte, worauf die 
Frau Paſtorinn Zwillingstöchter gebahr, die 
aber Sterblinge waren, und bald nach der 
Geburt verſchieden. 

1758 Marſchirte ein Regiment kaiſerlicher Tür⸗ 
ken durchs Dorf, darob maͤnniglich große 
Furcht und Schrecken empfand. 


Gott beſſere Leut' und Zeit! 


Blerzehnte Numer. 


Der Magifter Lampert an Herrn Carl 
Grandiſon Baronet. 


Wenn ich Ew. Exeellenz ganz fremd waͤre, 
ſo wuͤrde ich eine Entſchuldigung oder doch einen 
ſcheinbaren Vorwand noͤthig haben, um mich bey 
Ihnen zu introdueiren; ich feße mich über alle 
dieſe Umſtaͤndlichkeiten hinweg: der Herr von 
Sohrau hat, ſo viel ich weiß, bereits die Bahn 
gebrochen und meinen Prinzipal ſowohl als mich 

Ihnen als zwey Bewunderer Ihres erhabenen 
Characters dargeſtellt. Das Verlangen aber 
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dieſe außerordentliche Hochachtung Ihnen ſelbſt 
zu bezeigen war der Bewegungsgrund, der mich 
W die Empfindungen des Herzens durch die 
Feder ausſtroͤmen zu laſſen; und mein Goͤnner 
iſt nicht weniger darauf bedacht, feine gleichmaͤſ⸗ 
ſigen Geſinnungen bey jeder Gelegenhelt, die ſich 
nur darbiethet, zu Tage zu legen. 

Vor kurzem wurde er durch die betruͤbte 
Nachricht von dem toͤdtlichen N Ihrer Frau 
Großſchwiegermutter, der alien Frau Shirley 
in die tiefſte Trauer verſeßt. Ungeachtet dieſer 
Todesfall ſich bereits vor drey Jahren begeben 
hat, ſo glaubte mein Prinzipal doch nicht, daß es 
zu ſpaͤt ſey eine Condolenz an Ew. Exeellenz ab⸗ 
zulaſſen, welche Ihnen hoffentlich wird behaͤndi⸗ 
get worden ſeyn. Er iſt uͤberzeugt, daß weder 
Ste, erhabener Sir, noch Ihre Fran Gemah⸗ 
lian jemahls aufhören werden, dieſe vortreffliche 
Matrone im Herzen zu betrauern, ob Sie gleich 
die aͤußerliche Trauer laͤngſt abgefeit haben. Und 
da ſein ſympathetiſches Gefuͤhl ihn ſo mächtig lu 
Ihnen zieht, daß er ſich als einen von den Ih⸗ 
rigen anſtehet: ſo hat er es unmoͤglich von ſich 
erhalten konnen, dieſen Trauerfall in der Stille 
zu beklagen. Er hat vielmehr ſeiner Verpflich⸗ 
tung und Obliegenheit eingedenk ſich beſtrebet, den 
innern Schmerz durch die aͤußern gewohnlichen 
Zeichen der Trauer oͤffentlich darzulegen. 

Es wurde nicht nur allen Unterthanen eine 
allgemeine Trauer von vier Wochen- auferlegt, 
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fondern das hochadeliche Schloß ſelbſt wurde wie 
ein Cafirum doloris ausgeſchmuͤckt, und wenn der 
hochgeliebte Beſißer deſſelben ſelbſt zur Leiche 
worden waͤre: ſo haͤtten nicht mehrere Thraͤnen 
koͤnnen vergoſſen werden, beſonders floßen dieſe 
Wehmuthszaͤhren zu der Zeit haͤufig, wenn der 
dumpfe Ton der Trauerglocke alle weiblichen Her 
zen, die in der adelihen Burg verſammelt was 
ren, wie weiches Wachs ſchmolz, und alle die⸗ 
fe tiefgebeugten Leidtragenden vereinbarten als- 
denn ihre brünftigen Wuͤnſche für die Erhaltung 
und den ſteten Flor des erhabenen Grendiſon'- 
ſchen Hauſes, und die Anwendung aller dergleis 
chen ſchmerzlichen Trauerfaͤlle bis in die ſpaͤteſten 
Zelten. | f 
Wie haͤtte ich, erhabener Goͤnner, bey die⸗ 
ſer allgemeinen Betruͤbniß unempfindlich bleiben 
oder die Empfindungen meines Herzens in mich 
ſelbſt verſchließen koͤnnen, ohne aͤußerliche und in 
die Sinne fallende Beweiſe meiner Theilnehmung 
an dieſem Trauerfalle öffentlich darzulegen? Thraͤ⸗ 
nen habe ich nicht, die ich opfern konnte, und 
dieje ziemen auch keinem Mann. Die Gabe zu 
dichten hat mir zwar Apoll verliehen; aber ver⸗ 


muthlich iſt die wohlſelige Matrone von vaterlaͤn⸗ 


diſchen Dichtern ſchon laͤngſt zur Genüge beſun⸗ 
gen worden; und ich glaubte mich auch zu wuͤr⸗ 
digern Arbeiten faͤhig, die geſchickter find das 
Andenken dieſer ehrwuͤrdigen Dame in Segen zu 
erhalten, und welche Ihrem vortrefflichen Ge⸗ 


ſchmach, erhabener Sir, ahgeibeſſchez ſchienen. 
Mir iſt ja nicht unbekannt, daß Ew. Exeellehz 
ein großer Kenner der Werke des Mikes und 
der Gelehrſamkeit find. Ich vermuthe, daß Ihr 
gelehrtes Tagebuch mit den ſeltenſten Inſeriplio⸗ 
nen, die man bey dem Gruterus vergeblich ſucht, 
ingleichen mit herrlichen Chronoſtichen und ſelte⸗ 
nen Anagrammen angefuͤllt iſt, gleich einem praͤch⸗ 
tigen Luſtgarten, der mit allerley wohlſchmecken⸗ 
den Fruͤchten und auslaͤndiſchen felifamen es 
waͤchſen pranget und um fich her erguifende Ges 
rüͤche duͤftet. Hierdurch angetrieben wagte ich 
mich auf einen von mir noch unbetretenen Pfad, 
überließ mich ganz den Eingebungen meiner Mu⸗ 
ſe, und ſchuf unter dem Beyſtande derſelben ei« 
nige gelehrte Producte, die ich Ihnen zu uͤber⸗ 
reichen mich nicht entbrechen kann. Sollte Ihr 
ſcharfſichtiges Auge noch einige Mangel daran 
entdecken, ſo fluͤchte ich hinter die alte Schuzwehr: 
in magnis voluiſſe fat eilt, wo ſo mancher ehr⸗ 
liche Mann vor den ſpißigen Pfeilen der Krilik 
Sicherheit zu finden geglaubt hat. Lieber aber 
will ich mich mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß 
dieſe Erſtlingsfruͤchte von der Beſchaffenheit ſind, 
daß fie auf Ihren Beyfall Anſpruch machen duͤr⸗ 
fen. 

Zu welchem Gebrauch dieſe drey Ausarbei⸗ 
lungen eigentlich beſtimmmt find, ſagt zum Theil 
der Inhalt. Die erſte Numer iſt zur Auſſchrift 
eines Denkmahls auf dem Grabe der W 
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erfunden, die zwote wuͤrde ſich auf einer Gedaͤcht⸗ 
nißmedaille gut a und die driite ließ 
K 


ſich unter dem Conterfey 
Vildergallerie ſuͤglich anbringen. Dieſes wären 


r Wohlſeligen in der 


meine unmaßgeblichen doch ganz unvorgreiflichen 
Vorſchläge. Der ich mit großer Devotion be⸗ 


harre.) 


) Dieſe Früchte der Lampertiſchen Muſe haben 


ſich, ſeitdem er fie von dem tragbaren Aſte ſei— 
Res Genies abſchüttelte, nicht conſerviren wollen, 


ſondern find in der langen Zeit, wie es alle 


Dbſtwaaren zu thun pflegen, ganz zuſammenge⸗ 


dorret und unſchmackhaft worden. Wir haben 


A. 


daher dieſe mit dürren Schnitzen gefüllte Aßiet⸗ 
te von der Tafel abgehsben, wollen ſie aber doch 
um der Naäſcher willen, die gern von jedem Din⸗ 


RE (| IN mögen, hier aufs Nebentiſchchen fielen. 


1. Das Epuaph um. 


O. F. F. O. S. VIATOR. QYICVNOVE. 


ES. AD STA. ET. HOC. MONIN HMT O. 


MONITVS. VENERARR. MAN ES MA. 


TRONAE. VENERAEILIS HENRICAK. 
SHIRLEIAE. EQVITIS. AN GLICANI 
EIVSDEM. NOMINIS. VIRI. NON. Mı- 


NVS. ERVDITIL QVAM. GENEROSI, 


VIDVAE.OMNES.FELICITATIS.GRA- 
DVS. EMENSA.FELIX FELICIOR. FF- 


LICISSIMA. :FACTA. VIRTVTIHVS. 


FELIX. RELIGIONE, N RR db 
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Der Magier Lampert Wilibald an, den 


\ 
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3 


Funfzehnte Numer. 


2 5 


* 


Doctor Ambroſius Bartlett. Pa 
„Wundern Sie ſich nicht, daß ein Unbetamn⸗ 


ter aus einem fernen Lande, das von den gehel⸗ 


ligte 


n Graͤnzen der Britten durch einen Arm des 


Weltmeeres geſchieden iſt, eine 1 all 


Per 


MA. SI. VI TAM. OVAERIS. * 
CAPE. NON. FVI T. FVI T. NON. EST. 


ERIT. HAEC. SCIRE. TVA. INTER 


FVIT. VIATOR. SED. SCIRE.TVVM. 
NIHIL. EST. NI. SCIAS. PROGENE- 
RYM.DEFVNCTAM. HABVISSE. VI- 
RVM. SVI. NONINIS. CAROLVM. 
GRANDISONVM. IAM. IN. REM. TV- 
AM. ABI. AC.MANIBVS.QVIETEM.P, 


2. Das Chronoſtichon. 
107 55 


fra V shirLel VVirD Der kVrzen- tage fatt, 


VVlIeVVohL gen Vg betagt, gebracht In 
Dleſe Vheſtatt. 


3. Das Anagramm. 
Frau Henriette Schlrley 
f durch Buchſtabenwechſel 0 
Ja reiſ' hin: — Fleuch Retter! 
„Ev 


fahrt beginnt, und fih Ihnen als ein Pilger 
darſtellt, der auf dem Altar ſeines Schußpatrons 
eine Gabe nach dem Antrieb ſeines Herzens opfert. 
Der Ruhm eines Slr Carl Grandifon , und mit 
den Seinigen der Ihrige, hat ſich uͤber mein 
Vaterland eben fo, als uͤber die übrige geſittete 
Welt ausgebreitet. Das Licht, worin ich Sie 
in der Geſchichte des großen Mannes erblickte, 
hat mich gleich einem irrenden Wanderer auf den 
Pfad eines guten Weges geleitet, und ich werde 
mich bemühen dieſer Bahn zu folgen, bis das 
E r kl a x u ng. 
Ja, Ja, reiſ' hin mein Geiſt nach jenen 
frohen Auen, 
Hier kannſt du Kanaan nur von dem Nebo 
ſchauen, 
Dort ſetzeſt du getroſt den Fuß nun ſelbſt 
hinein, 
Dort wird es beſſer als hier in der Wis 
ſte feyn. 
Fleuch Arzt, du Retter fleuch! und 
kerkre nicht die Seele 
Noch länger durch die Kunſt in ihres Lelbes 
Hoͤhle. 
Sie macht ſich Banden los; weg mit der 
Arzeney. 
Der Lebenstocht verglimmt, der Faden reißt 
entzwey! 
Der deutſche Srandiſon. 1. B. | M 
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Stundenglas meines Lebens ausgelaufen iſt. Möge 
ich doch fo gluͤcklich ſeyn, Ihre Freundſchaſt zu 
verdienen! Vielleicht darf ich darauf eben ſo ge⸗ 
rechten Anſpruch machen als der Pater Mareſcot⸗ 
ti, der ein eifriger Papiſt und noch dazu ein Or⸗ 
densmann iſt, unſere Grundſaͤtze een 00 aur 
beſſer mit einander uͤberein. 

Ich finde, daß Horaz ſehr unrecht hat, wenn 
er den übereilten Ausſpruch thut? metiri fe 
quemque ſuo modulo ac pede verum eſt. Ich 
fuͤr meine Perſon laͤugne das ganz ab: ich meſſe 
mich nach Ihrer Elle und nicht nach der meinl⸗ 
gen. So lang ich die leßtere brauchte, fand ich 
meine Handlungen bey weitem nicht nach der Eu⸗ 
rythmie geordnet, als nachdem ich Ihres Mo⸗ 
dels mich hierzu bedienet habe. So weit ich 
Ihnen, ehrwuͤrdiger Freund, in der Geſchichte 
Ihres Goͤnners folgen konnte, hab ich Ihren vor⸗ 
trefflichen Character daraus ſtudirt und mich dar— 
nach gebildet. Aber Sir Carls Biograph goͤnnt 
Ihren Bewunderern nur ſelten das Vergnuͤgen, 
Sie genuͤglich zu beſchauen; Sie treten im Bu⸗ 
che wie der Mond bey umwoͤlktem Himmel nur 
zuwellen im vollem Glanze hervor, und Ihr An⸗ 
blick wird dem Auge des Beſchauers Immer zu 
ſchnell wieder entzogen. O warum hat Richard⸗ 
ſon die Geſchichte Ihres Goͤnners nicht fortge⸗ 
ſeßt und uns noch ſechs Baͤnde davon gegeben! 
damit dieſe zwoͤlf Volumina in den Bibliotheken, 


wie die wolf” Zeichen des Thierkrelſes am Him⸗ 
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mel, oder die zwoͤlf Vorfahren melnes Patrons 
in feiner Bildergallerie prangen möchten. Mit 
wie vielen Schaͤtzen vortrefflicher Maximen im 
haͤuslichen Leben, wuͤrde uns eine ſolche Fori⸗ 
ſehung bereichert haben! 

zie Dleſer Wunſch iſt in Hi: aſicht auf mich ſelbſt 
33 eigennuͤßig. Sie bilden den Sohn 
Ihres Goͤnners nach den welſeſten Grundſaͤtzen 
der Pädagogik; ich habe felt vielen Jahren die 
nuͤmliche Functlon in dem Haufe des meinigen, 
denn ob er gleich noch unvermaͤhlt iſt, ſo hat es 
ihm doch nie an Zoͤglingen gefehlt, die er meiner 
Aufſicht anvertrauet hat. Nun iſt er feſt ent⸗ 
ſchloſſen, nach dem Beyſplel ſeines Brittiſchen 
Freundes, dem eheloſen Stande zu entſagen, ſich 
zu verheirathen und Kinder zu zeugen, die er 
ganz nach Sir Carls und Ihrem Plan erziehen 
zu laſſen gedenket. Zu dleſem Geſchaͤfte ſoll ich 
mich nach ſeinem Verlangen zeitig vorbereiten. 
Wie inſtructiv würde alſo die Fortſetzung der 
Grandiſon'ſchen Geſchichte fuͤr mich ſeyn, wo 
Ihre paͤdagogiſchen Verdienſte wahrſcheinticher 
Weiſe in das gehoͤrige Licht geſtellt waͤren, wel⸗ 
ches die deutſchen Paͤdagogen, fo wie ehemah 8 
die athenienſiſchen Fiſcher die Lampe im Pryta⸗ 
naͤum ſich zum Augenmerke würden genommen 
haben. Herr Nichardſon hat in der That eine 
ſchwere Unterlaſſungsſuͤnde begangen, die Sie 
fur ihn abbuͤßen koͤnnen, wenn Sie Ihre paͤda⸗ 
asgiſchen Getzelmniſſe der 1 vor Augen legen. 

f 2 
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Sollten Sie aber hiemit dem Publlcum ein Ger 
ſchenk zu machen nicht geneigt ſeyn, ſo bitte ich 
Sie, ja ich beſchwoͤre Sie um des gemeinen Bes. 
ſten willen, Ihre vortreffliche Lehr ⸗ und Er⸗ 
ziehungsmethode mir großguͤnſtig mitzutheilen. 
Sollte ich wider Vermuthen nicht Gelegenheit 
finden, ſolche bey der zu hoffenden Deszendenz 
meines Goͤnners anzuwenden, ſo wird mir doch 
ſolche auf andere Weiſe ſehr zu ſtatten kommen: 
ich bin entſchloſſen, eine vollſtaͤndige Theorie über. 
das Erziehungsweſen zu entwerfen. Keine Ma⸗ 
terie iſt reichhaltiger als dieſe, daher glaub ich, 
daß ſich mit großer Gemaͤchlichkeit viel davon 
ſchreiben laͤßt, und ich weiß ſelbſt nicht welcher 
geheime Ehrgeitz mich anſpornt, ein paͤdagogiſcher 
Reformator zu werden. 

Roch einen Punet, theuerſter Kirchenlehrer, 
ehe ich ſchließe. Ich wage es, eine kuͤhne Fra⸗ 
ge an Sie ergehen zu laſſen, darf ich hoffen, Sie 
nicht dadurch zu beleidigen? Sie ſind die Guͤtig⸗ 
keit ſelbſt, und meine Offenherzigkeit wird mich 
wenigſtens Ihrer Verzeihung wuͤrdig machen. 
Ich empfinde in mir einen unwiderſtehlichen Trieb 
zum ehelichen Leben, und kann mich nicht ent⸗ 
brechen nach meiner Freymuͤthigkeit Ihnen das 
Geſtaͤndniß zu thun, daß mich eine junge Schoͤ⸗ 
ne, die Tochter des hieſigen Predigers Magiſter 
Wendelins gefeſſelt hat. Ich habe bereits oben 
geſagt, daß Sie das Vorbild aller meiner Hands 
lungen ſind, wuͤrden Sie mir wohl Hoffnung 
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machen, ſich in den Stand der heiligen Ehe zu 
begeben? Sie ſcheinen noch ein ruͤſtiger Mann zu 
ſeyn, wie, wenn Sie mir mit Ihrem ruͤhmlichen 
Beyſpiel vorgingen? Sir Carl iſt ein Freund des 
Eheſtandes, und Sie haben, wie es ſcheint, ges 
nugſames Auskommen, eine Frau zu ernaͤhren. 
Kein Theil der Nahahmung Ihrer verdienſtvollen 
Perſon wuͤrde mir angenehmer und leichter wer⸗ 
den als dieſer. Sollten Sie indeſſen wider Ver⸗ 
muthen nicht dazu geneigt ſeyn, ſo erzeigen Sie mir 
wenigſtens die Gewogenheit, in dieſem Stuͤck der 
Abweichung mir Diſpenſation zu ertheilen. Ich 
erwarte Ihr Decifum in dieſer wichtigen Ange⸗ 
legenheit, um unter anhoffender Approbation die 
Praͤliminarartikel meiner kuͤnftigen Ehe zu unter⸗ 
zeichnen. Unter der wiederholten Verſicherung 
einer nicht geringen Hochachtung, nenne ich mich 
Ihren demuͤthigen Verehrer. 


Sechzehnte Numer. 


a. Ambroſius Bartlett an den Magiſter 
Lampert Wilibald. 


Ich war ſchon durch den Herrn von BE 
vorbereitet, Sie zu verehren, und ſeßte Sie un⸗ 
ter die Zahl meiner Freunde, ehe ich wußte, daß 
unſere Feeundſchaftsgefuͤhle wechſelſeitig find. Ihr 
Brief hat mich davon zu meinem großen Ver⸗ 
gnuͤgen belehrt. Was die Empfindungen der 
Freundſchaft betrifft, traue ich mir zu mit Ih⸗ 


nen allenfalls zu wetteifern; in Anſehung aller 
übrigen Verdienſte, ſind Sie mir bey weitem 
uͤberlegen. Britannien hat viel große Maͤnner 
aus jeinem Schooße hervorgebracht; aber wenn 
ich gerecht urtheilen ſoll, fo wochen Sie Ihrem 
Vaterlande fo viel Ehre als Milton und Pope, 
Neuton oder Locke, dem meinigen. Ewig Scha⸗ 
de! daß ein Maon von ſo vielen Talenten wie 
Sie, kein Praͤſident einer gelehrten Geſellſchaft 
iſt. Ihre paͤdagogiſchen Einſichten ſcheinen fo 
vollkommen zu ſeyn daß ſie keiner Erweiterung 
beduͤrfen, und waͤr ich vermoͤgend, der Sonne 
eine Fackel anzuzuͤnden? Sie waͤren faͤhig, den 
Verſtand und das Herz eines Kronprinzen zu bil⸗ 
den und dennoch Aufſeher der Luſtbarkeiten am 
Hofe zu ſeyn, und die Kunſtfeuer anzuordnen. 
Ich führe gewiſſermaßen die Ober aufſicht über 
die Erziehung des jungen Grandiſons, und un⸗ 
terſtütze feihe Lehrer mit meinem guten Rothe. 
Zuweilen lege ich ſelbſt mit Hand an, vornaͤm⸗ 
lich ih den höhern Wiſſenſchaften, und ich hoffe, 
daß der Sohn Sir Carls den vaͤterlichen Erwar⸗ 
tungen ſowohl in Anſehung ſeines Characters als 
ſeiner Kenn! niſſe entſprechen werde. Meine 
Lehr und Erziehungsmethode iſt ſo einfach, daß 
ich ſagen kann, ich habe gar keine; ich richte 
mich allein nach den Bedüͤrfaiffen meines Eleven, 
alles was ich fuͤr ihn wiſſens werth achte, thelle 
115 ibm ohne Zwang und ohne Lehrton von dem 
Eleigen, Pe mit, den ich für mich felbſt ein⸗ 
getragen hade; feine Neigungen leite ich unver⸗ 
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merkt auf das, was ich fuͤr gut erkenne, und hier⸗ 
zu iſt mir welter nichts noͤthig als geſunde Ver⸗ 
nunft und mein eigenes Gefuͤhl. Meinem Be— 
duͤnken nach bedarf es beym Erzlehungsgeſchaͤfte 
keine weitſchichtigen Theorien, ein aufgeklaͤrter 
Verſtand, nuͤtzliche Kenntniſſe und guter Wille 
auf Seiten des Paͤdagogen; ein unverdorbenes 
Herz und einige natürliche Fähigkeit auf Sei— 
ten des Lehrlings, das find alle Regquiſi⸗ 
da, die zu einer guten Erziehung erforderlich 
ſind. Ueberhaupt bekenne ich, daß ich den Theo⸗ 
rien nicht guͤnſtig bin: ſie ſind immer ungluͤckli⸗ 
che Auſpizien für die Sache, zu deren Vorthell 
ſie erfunden ſind. Die Theorien haben uns den 
Perfall der Religion bezeichnet; die erſte Theo⸗ 
rie des Heldengedichtes hat dieſer Dichtungsart 
ihren eigenthuͤmlichen Schwung geraubt; ſeitdem 
wir Theorien der ſchöͤnen Kuͤnſte haben, gibt es 
keine Kuͤnſtler mehr, die Originalgeiſt athmeten; 
unſer Geſchmack iſt ſchwankend worden, und der 
gute iſt geſunken. Ich befuͤrchte alſo, daß, wenn 
man anfängt an der Pädagogik zu kuͤnſteln, und 
dieſe hoͤchſt einfache Kunſt in einer theoretiſchen 
Suͤndfluth zu erfäufen, dieſes uns ein ehernes 
oder bleyernes Jahrhundert weiſſagen werde. 
Glauben Sie indeſſen nicht, wertheſter Freund, 
daß, indem ich Ihnen uͤber dieſen Punet melne 
Meinung freymuͤthig eroͤffnet habe, dieſes dahin 
gemeinet ſey, als wenn ich Ihr Vorhaben eine 
paͤdagogiſche Reformation zu unternehmen miß⸗ 
billigte. Wenn Sie dieſen Trieb eben ſo lebhaft 


empfinden als den zum Eheſtande, ſo muͤſſen Ste 
dieſem innern Drange in beyden Faͤllen nachge⸗ 
ben, nur verlangen Sie nicht, daß ich Ihnen mit 
meinem Beyſpiele weder in dem einen noch in 
dem andern vorgehen ſoll. Der Sommer mei⸗ 
nes Lebens iſt dahin, wie ſollte ich im 
Herbſte meiner Tage mich beweiben! Und wiſſen 
Sie, wertheſter Freund, ein engliſcher Geiſtli⸗ 
cher, wenn er zu hoͤhern Wuͤrden empor ſteigen 
will, thut wohl, wenn er im Coͤlibat bleibt. Til⸗ 
lotſon war der erſte Erzbiſchof zu Canterbury, 
der ſich verheirathet hatte, ſein Beyſpiel findet 
aber mehrere Tadler als Nachahmer.) Sie les 
ben in einer ganz andern Verfaſſung, und da Sie 
einen ſo maͤchtigen Beruf zum Eheſtande empfin⸗ 
den, fo heirathen Sle, um den Verweiſen Pau 
li zu entgehen. 

Ich kann meinen Brief nicht ſchlieben . 
mich einiger Auftraͤge von meinem Goͤnner an 
Sie zu entledigen. Er dankt Ihnen zufoͤrderſt, 
daß Sie ſich um das Andenken der ſeligen Frau 
Shirley ſo verdient machen wollen, die uͤberſen⸗ 
ben Epicedien machem Ihren Witz und Ihrem 


») Wir wiſſen nicht, in wie weit dieſe Wet iuptadh 
des angeblichen Dr. Bartlett gegründet iſt. Wenn 
„Tillotſon der erſte beweibte Erzbiſchof von Can⸗ 

2 „erburn geweſen iſt, ſo iſt er doch nicht der ein⸗ 
a +7: geblieben : denn Johann Potter, der T 5 5 
fſtarb war auch verheirathet und hatte Kinder 
Und vermuthlich gibt es noch mehrere Beyſpiele. 
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Geſchmacke gleiche Ehre. Sir Carl hat von als 
len dieſen Produeten Ihres fruchtbaren Genies 
den Gebrauch gemacht, welchen Sie wuͤnſchen. 

Jetzt traͤgt das Grab der ehrwuͤrdigen Matrone, 
dos nach ihrer Verordnung vorher ein ſimpler 
Leichenſtein deckte, ein praͤchtiges Monument von 

Pariſchen Marmor, in welches die von Ihnen 
verfertigte Inſeription eingegraben tft. Auf die 
irlaͤndiſchen Guͤter iſt Befehl ergangen, einige 
tauſend Klaftern Holz zu fällen, um die Unko⸗ 
ſten der Gedaͤchtnißmedaille davon zu beſtreiten. 

Die Stempel ſind vortrefflich ausgefallen, ich 
würde das Vergauͤgen haben, ein Dutzend dies 
ſer Gedaͤchtnißmuͤnzen, in Golde jede vier Guineen 
am Werthe, als eine kleine Erkenntlichkeit für 
Ihre gelehrte Bemuͤhung hier beyzule gen, wenn 
nicht ungluͤcklicherweiſe gleich beym erſten Ge⸗ 
praͤge der herrliche Stempel, welcher das Chro⸗ 
noſtichon in ſich faßte, geſprungen waͤre. Das 
Anagramm findet den Beyfall aller Kenner dle⸗ 
ſes muͤhſamen Wies. Der Rector von Edon, 
der unlaͤngſt einen Beſuch in Grandiſonhall ab⸗ 
legte, machte die ſcharfſinnige Entdeckung, daß 
der Anagrammatiſt dem theuern Nahmen der 
ſeligen Frau Shirley einen hundertfachen Werth 
beygelegt habe, da dleſer mit einem C ſey berei⸗ 
chert worden, das, wie bekannt, in der Zah⸗ 
lenbedeutung der Buchſtaben hundert gelte, und 
pelches dieſer Nahme weder urſpruͤnglich habe, 
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noch nach der engliſchen Rechtſchreibung bedürfe. 
Wundern Sie ſich alſo nicht, gelehrter Freund, 
wenn Sie die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften in London unter ihre auswaͤrtigen Mit⸗ 
glieder aufgenommen hat, und mir das Bergnüs 
gen gönnt‘, Ihnen das gewöhnliche, Slam hene 
bey zu uͤberſenden. 

Ihr Herr Prinziral hat vor einiger gelb rin 
Bittſchreiben ſeiner Unterthanen an meinen Goͤnner 
gelangen laſſen, und ſolches mi: einer Empfehlung be⸗ 
gleitet, der Inhalt davon iſt Ihnen ohne Zwei⸗ 
ſel bekannt. Sir Carl bezeigt durch mich der 
ehrbaren Gemelnde zu Kargfeld ſein empfindliches 
Mitleid über die Ungluͤcksfaͤlle, welche dieſe Dorf⸗ 
ſchaft fett hundert und mehr Jahren erlitten hat. 
Er bedauert vorzuͤglich, daß das Abſterben der 
ehrwuͤrdigen Frau Shirley zufaͤlliger Weiſe eine 
Veränlaſſung geworden tft, die Kargfelder Anna⸗ 
len mit einem Ungluͤcksfalle zu vermehren. Wenn 
ihn nicht ſchon ſeine Menſchenliebe angetrieben 
haͤtte, die Bitte der Gemeinde ans brittiſche 
Publicum, fo viel in feinem Vermoͤgen war, zu, 
unterſtuͤzen, ſo würde ihn die Achtung gegen 
feinen deutſchen Freund und gegen die fromme 
Aeltermu lter feiner Gemahlinn, deren Andenken 
er durch keine unangenehme Nebenerinnerung ent⸗ 
weihet wiſſen will, hierzu bereitwillig gemacht 
haben. In dieſer Abſicht begab er ſich nach Lon⸗ 
don, Ie bey gegenwaͤrtiger Parlaments ſißung 
eine Bittſchrift zu uͤbergeben, und das: Unterhaus 


zum Aſſent der Collecte für das Kirchdorf Karg⸗ 
feld durch ganz Britannien zu vermögen. Viele 
Glieder des Hauſes waren auch ſchon gewonnen, 
und der Miniſter Pitt hatte die Hofparthey ges 
ſtimmt ſich beyfaͤllig zu erklaͤren; es war die 
groͤßte Hoffnung vorhanden, daß die eingebrach— 
te Bill gluͤcklich durchgehen wuͤrde, und es ge⸗ 
ſchahen dießfalls in London auf allen Kaffeehäus 
ſern große Wetten, welche die Morgenblaͤtter 
taͤglich ankuͤndigten. Allein da die Sache zum 
Umſtim men kommen ſollte, trat Sir John Wil⸗ 
kes auf, und bewies in einer Rede, die zwo Otuns 
den dauerte, daß es gegen die Conſtitution ſey, 
Werke der Wohlthaͤtigkeit an Auslaͤndern zu uͤben, 
indem noch kein Exempel vorhanden ſey, daß die 
Nation ohne Ruͤckſicht auf ihren eigenen Vortheil, 
ſich jemahls fremder Noth erbarmet habe. Es 
kam hierauf zu hitzigen Debatten. Weil nun 
die Oppoſitlon einen großen Sieg über den Mis 
niſter zu erhalten glaubte, wenn ſie verhinderte, 
daß die Kargfelder Collecte zu Stande kaͤme, und 
dieſer ſeinen Credit nicht gern aufs Spiel ſetzen 
wollte, veranlaßte er den Herrn Grandiſon, die 
eingebrachte Bittſchriſt wieder zuruͤckzunehmen. 

Nun war kein anderer Rath, als daß Sir 
Carl auf eigene Koſten eine Glocke gießen ließ. 
Er war ſo emſig dieſes gute Werk zu befördern, 
daß fie ſchon vor drey Wochen auf der Themſe, 
nachdem ſte aus Borſicht in ein Tabaksfaß ein⸗ 
geputkt worden, eingeſchifft werden ſollte. Allein 
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ein Argusaͤugiger Zollbedienter ſchoͤpfte wegen 
der Schwere der Ladung Verdacht, ließ das Faß 
mit Gewalt öffnen, und als er eine Glocke dar⸗ 
innen fand, erklaͤrte er ſolche für contreband. 
Ich hatte den Verdruß dle confiſeirte Glocke in 
die Stuͤckgießerey bringen zu ſehen, wo ſie in 
eine Kanone umgeſtaltet wurde, welche unter dem 
Nahmen der Kargfelder Glocke kuͤnftiges Fruͤh⸗ 
jahr nach Deutſchland zur Armee abgeliefert 
werden ſoll, wo ſie vermuthlich in der erſten 
Belagerung eines feſten Platzes ſich hervorthun 
wird. | 
Meine Geſchaͤfte wollen dießmahl nicht ger 
ſtatten, mich mit Ihnen laͤnger zu unterreden. 
Gehaben Sie ſich wohl, geliebter Freund. Mein 
Goͤnner und die Seinigen, wozu ich auch gehös 
re, empfehlen ſich Ihrem Herrn Prinzipal, und 
Ihnen verſichere ich meine große Hochachtung ꝛc. 


* 


Freund Later war über dieſen Brief 0 
vergnügt, daß ihm vor Freuden die Augen waͤſ⸗ 
ſerten, er trug ihn einige Tage mit ſich in der 
Taſche herum, und trieb damit alle die poßier⸗ 
liche Eitelkeit, die ſich unſere litterariſchen Klein⸗ 
me iſter erlauben, wenn ſie ſich mit ihrer gelehr⸗ 
ten Correſpondenz bruͤſten, ob ſie gleich ſo un⸗ 
wichtig iſt, als die Kl* und R lſche, womit 
ſich nach Verlauf von zehn Jahren das gutmuͤ⸗ 
thige Wiener Publicum zween Monden lang hat 


muͤſſen unterhalten laſſen ). Er hatte jeden Tag, 
nach Abzug der Zeit, die er zum Eſſen, Trinken, 
Schlafen und den unumgaͤnglichen Entledigungen, 
kurz zur Leibesnahrung und Nothdurft brauchte, 
zwoͤlf volle Stunden uͤbrig, wo er von allen 
Geſchaͤften frey war, und ſich an ſeinem Briefe 
weiden und ſatt leſen konnte. Aber er ſparte 
ſich dieſes Vergnuͤgen nur auf, wenn er recht viel 
Augenzeugen um ſich hatte, dabey dachte er ſich 
eine ſo ſchoͤngeiſteriſche Attituͤde aus, die ihn in 
unſern Tagen als ein Halbgenie wuͤrde charactes 
riſirt haben. Wenn er ſich in einer Geſellſchaft 
befand, und in die Unterredung verflochten war, 
oder mit einem Spaziergaͤnger das Zimmer auf 
und ab wandelte, oder Billard ſpielte, ſuchte er 
in den Taſchen um, als wenn er einem Zahnſto⸗ 
cher, der ſich verkrochen haͤtte, nachſpuͤre, zog 
darauf einen dicken Brief aus der Taſchte, den 
er von außen betrachtete, als wenn er ſich nicht 
erinnere was es ſey, damit geſticullirte er eine 
Zeitlang gleichſam aus Diſtraction. Ploͤtßlich 
fiels ihm ein, daß er einen Brief aus England 
in der Hand habe, ſogleich brach er die Unter⸗ 
redung oder das Spiel oder den Spaziergang mit 
den Worten ab: mit Erlaubniß, ich muß doch 
ſehen was mir mein Correſpondent berichtet. Nun 
eröffnete er keperlich das Siegel, lehnte ſich in 


20 Man ſehe e Monate, December 1776 
und Januar 77. Wien auf Koſten der Sechs 
ſchaft, mit Trattneriſchen Schriften. 
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ein Fenſter, oder zur Nachtzeit unter einen 
Wandleuchter, oder flegelte ſich neben einen Spiel⸗ 

tiſch hin ans Licht und verſchlang feine Lecrüre 

mit größter Begierde, ob er ſie gleich laͤngſt aus! 

wendig wußte, ließ auch mitunter ein und anderes 
Wort fallen, das die Anweſenden nach dem In⸗ 
halt der Depeſche luͤſtern machen ſollte. Bald 

theilte er die intereſſante Nachricht mit, es gaͤbe 
jetzt im Unterhauſe wichtige Debatten, Pitt koͤn⸗ 
ne als Miniſter nicht mehr fo alles durchſetzen, 

als vorher, der John Wilkes muͤſſe ein verzwei⸗ 
felter Kerl ſeyn; bald kuͤndigte er die Eroͤffnung 
des naͤchſten Feldzuges von Seiten der Allivten 
durch die Belagerung eines importanten Platzes 
an; bald ſtieß er myſterioͤſe Verwuͤnſchungen 
gegen die engliſchen Zollbedienten aus, und ſtampf⸗ 
te dazu mit dem Fuße auf die Erde, da denn 
freylich niemand errathen konnte, wohin das ge⸗ 
meint war; bald tummelte er ſich auf einem oͤko⸗ 
nomiſchen Gemeinplaße herum. Das laß ich mir 
ein Rittergut ſeyn, rief er aus, wo der Beſitzer 
gleich einige tauſend Klaftern Holz zu einer Re⸗ 
benausgabe kann ſchlagen laſſen, ohne feine Wal⸗ 
dung zu ruiniren; bisweilen gab er eine littera⸗ 
riſche Anmerkung zum deftens das freut mich, 

die Londner Societaͤt der Wiſſenſchaften gewinnt 
jet wieder neues Leben! Oder: die Englaͤnder 
fangen doch nun auch an gelehrte Auslaͤnder zu 
ſchaͤßben. — Alſo war Tillotſon der erſte, der 

ſich über die Tyranney der Obſervanz wegſeßte. 


— Wohl wahr! Britannien hat viel gtoße Maͤn⸗ 
ner hervorgebracht: Neuton, Locke, Milton, 
Pope, welche Rahmen! Fragte man nach einer 
Erläuterung dieſer Orakelſpruͤche, fo ließ er ſich 
darauf nicht ein, machte eine geheimnißvolle Mies 
ne legte feinen Brief gar ſorgfaͤltig zuſammen, und 
dergrub ihn wieder in feine Taſche. Dieſes zus 
ruͤckhaltende Weſen brachte eine Wirkung hervor, 
die der gute Lampert nicht einmahl bceabſichtet 
hatte. Das einfaͤltige Publicum, in deſſen Zir⸗ 
kel er ſich befand, und dem die eigentliche Bes 
ſchaffenheit der Sache nicht bekannt war, gerieth 
auf die Vermuthung, der Magiſter ſey auswaͤrts 
in der Welt hoͤher aceredi.irt, als in der Dioͤces 
Kargfeld, fing an eine hohe Meinung von ihm 
zu hegen, und ſchenkte ihm die naͤmliche Exiſti— 
mation, die ſich mancher große Mann unter uns 
zu erwindbeuteln gewußt hat. 

Der eigentliche Grund von dieſem Schatten» 
ſpiel an der Wand war inzwiſchen nichts anders 
als ein Embargo, welches der Prinzipal auf den 
Brief gelegt hatte; er unterfagte ihm denſelben 
ad aedes zu communiciren, denn der Punct in 
Anſehung der contreband gemachten Glocke war 
dem Junker nicht gemuͤhl ich. Es war auch in 
der That nicht rathſam, daß eben die Gemein— 
de dahinter kam, wie die Aetien in England dieß⸗ 
falls liefen: Die Gemeinde mußte mit der ſuͤßen 
Hoffnung hingehalten werden, daß naͤchſtens eis 
ne reiche Colleete aus England nicht nur dem 
Kirchenaͤrarium aufhelfen, ſondern einen Ueber, 
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ſchuß bringen wuͤrde, davon ſich alle Nachbarn 
einen guten Tag machen koͤnnten, wodurch ſie 
ſich denn abhalten ließen, ihren Regreß wegen 
des Verluſtes ihrer Glocke an den Kirchpatron 
zu nehmen. 

Dieſer hatte nun ausgetrauert, und ſtudirte 
eifrig an einem neuen Imitationsexempel, nur 
ſehlte es an einer Aufgabe. Sein Wunſch war 
in eine Ehrenſache verwickelt zu werden, und 
dieſe im Grandiſon'ſchen Geſchmack auszufuͤhren. 
Ein Sir Hargrave Pollerfen waͤre ſein Mann ge⸗ 
weſen, wenn ſich der in feiner Rachbarſchaft haͤt⸗ 
te finden laſſen. Seine Nachborn waren ſo tau⸗ 
benartiger Natur, daß, wenn man ſie insgeſammt 
anatomirt haͤtte, die Gallenblaſe gar nicht wuͤr⸗ 
de zu entdecken geweſen ſeyn. In einer Entfer⸗ 
nung von ein Paar Meilen hauſte zwar in einer 
halbverfallenen Bergfeſte, die zur Zeit des Fauſt⸗ 
und Kolbenrechtes ein beruͤhmtes Raubſchloß fol 
geweſen ſeyn, ein gewiſſer Dragonerhauptmann 
von Hagebuſch genannt, dem es nicht an Bra⸗ 
vour fehlte; der aber, wenn er Haͤndel bekam, 
kein vernünftig Wort mit ſich reden ließ, ſondern 
nur mit ſeinem Reiterpallaſch um ſich hieb und 
ſtach. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, wenn ihn Sir 
Carl zum Gegner gehabt hätte, daß das Duell 
für ihn minder vortheilhaft würde ausgefallen 
ſeyn, als mit Sir Hargraven. Grandiſon lieb⸗ 
te, wie bekannt, bey ſeinen Gefechten ſehr den Weg 
der Wache und brauchte dabey mehr die 

Zun⸗ 


Zunge als den Degen. Der alte Dragonercapi⸗ 


taͤn aber war bey ſolchen Gelegenheiten ganz 


ſtumm, und wer ihn mit Argumenten bekaͤm⸗ 


pfen wollte, den widerlegke er mit elner Quarte 
über den Arm, daß ihm die Seele ſpaltete. 
Außerdem, wenn das point d’honueur nicht 
mit ins Spiel kam, war er ein Mann fromm wie 
ein Kind, aus dem man machen konnte was 
man wollte. Er beſuchte zuweilen den Ritter, 
wo fie fich alsdenn zuſammen einen Rauſch tran⸗ 
ken, ihre alten Regimentsfluͤche recapitulirten, 
und immer als Freunde von einauder ſchieden. 
Weil dieſer Haudegen gar nicht zu einer Affai— 
re in Grandiſonscoſtum qualifiziert war, und 
gleich auf Leib und Leben ging, kein ander Sub— 
jeet aber aufzutreiben war, mit dem er eine 
Lanze haͤtte brechen koͤnnen; auch von keinem 
ſeiner Unterthanen zu erwarten ſtund, daß er 
den Gerichtsherrn mit dem Spaten, der Senſe, 
oder dem blanken Schermeſſer in der Hand atta⸗ 
kiren würde: ſo mußte dieſer glänzende Auftritt 


vor der Hand, bis der Zufall hierzu eine Gele— 


genheit herbeyfuͤhren wuͤrde, verſchoben werden. 


Insgeheim beneidete aber der Ritter feinen ges 
treuen Waffentraͤger, daß dieſem das Gluͤck guͤn⸗ 


ſtiger, und ihm behuͤlflich geweſen war, ein 


Abenteuer zu beſtehen, das einer e 


doch in etwas aͤhnlich ſchien. 


Orr beutſge Gradi I. . 
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Um inzwiſchen nicht ganz muͤßig zu ſeyn, 
und wieder neue Ideen zur Nachahmung ſei⸗ 
nes Helden zu ſammeln, den unſer Junker im 
Ganzen zu ſeinem innigen Wohlgefallen ziemlich 
erreicht zu haben glaubte, ward er ſchluͤßig, bes 
ſonders da die Abende wieder begannen lang zu 
werden, die Grandiſon'ſche Geſchichte zu repetiren, 
und die Begebenheiten, welche nachahmbar wa⸗ 
ren, und wobey er den Erfolg immer in ſeiner 
Gewalt hatte, ſich auszuzeichnen. Der gefaͤlli⸗ 
ge Lampert erklaͤrte ſich ſo willig als Unſchul⸗ 
dig fein Leeturamt wieder zu uͤbernehmen, das 
er aber dießmahl nur einige Tage lang verwal⸗ 
tete: die Geſchichte bewies an dem Zuhoͤrer eine 
ſo ſchlaferweckende Kraft, daß der Anagnoſt das 
Buch zumachen mußte, ehe er ſich recht in Athem 
geſeßt hatte, und nach einer maͤßigen Berech⸗ 
nung deſſelben, wurde wenigſtens ein Luſtrum 
erfordert, um die ganze Lectuͤre zu beendigen. 
So anziehend, und intereſſant dem Junker die 
Geſchichte bey der erſten Vorleſung geſchien en 
hatte, ſo kalt, waͤſſerich, ſchleppend, weitſchich⸗ 
tig, langweilig fand er fie dießmahl. Die Fa- 
cta behielten immer ihren Werth, und Gevatter 
Grandiſon blieb in feinen Augen das, was er 
ihm von dem erſten Augenblick an geweſen war; 
aber Richardſon kam um allen Exedit, und er 
vermaß ſich hoch und theuer, daß der Biograrh 
Sir Carls nicht der ſeinige werden follte, 
So ganz Unrecht hatte der Junker eben nicht, 


a 


wir koͤnnen nicht bergen, daß wir um biefes 
richtigen Gefuͤhls willen, das er vor vielen ſel⸗ 
ner Zeitgenoſſen voraus hatte, die ſich mit die⸗ 
fer Geſchichte herumzogen, wie eine frugale 


Tiichgenoſſenſchaft mit einem widerhaltigen = 


Schintenknochen, jede trockne Faſer rein abnage 
ten, und fie ſchmackhaft fanden, eine guͤnſtigere 
Meinung von ihm hegen, als feine übrigen Tas 
lente vermuthen laſſen Die M ilenlangen Bries 
fe wo unter dem Schein der vertraulichen Spra⸗ 
che des Herzens die kaͤlteſten Betrachtungen, mit 
einer unhaͤndigen Geſchwaͤtzigkeit, aus der F der 
der Correſpondenten aufs Papier fließen, der 
geſchrobene Witz, welcher aus der unbchuͤlfli⸗ 
chen deuiſchen Ueberſeßung herausprallt, nicht 
wie ein Kork von einer Champagner Flaſche, 
mit einem dem Ohre ſchmeichelnden Geraͤuſch, 
fondern wie ein Ruͤbenpfropf cus der Muͤndung 
einer hölzernen Kuallbuͤchſe; die aus allen Wins 
keln und Ecken hervorblickende pedantiſche Foͤrm⸗ 
lichkeit; das unnatürliche, abgezirkelte in jeder 
aufgeſtellten Handlung; die ſeltſamen Zlerereyen 
einer Byron bey ihrem Brautgewerbe: das als 
les, und noch viel mehr Mängel und ©: bres 
chen, die wir nach Ablauf eines Sonnenzirkels 
an dieſem ſogenannten Richardſon'ſchen Meiſter⸗ 
ſtuͤcke gar anſchaulich wahrnehmen, die aber kein 
ehmahliger Reeeifent , als dieſes glaͤnzende Me⸗ 
teor am litterariſchen Horizont heraufſtiea, ent⸗ 
deckte, Hatten nun wohl den geduldigſten Leſer 
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ermuͤden, und Saͤttigung, und Ueberdruß ber 
wirken koͤnnen. Aber das deutſche Publicum 
hat von je her gute Verdauungskraͤfte gehabt, 
und diefe ſcheinen, obgleich der ſtarke Magen 
nun faſt dreyßig Jahr aͤlter worden iſt, noch 
nicht geſchwaͤcht zu ſeyn, denn die litterariſche 
Kuͤche iſt mehr auf Speiſen bedacht, welche die 
leeren Eingeweide füllen, als die Nahrungskraft 
haben, und Woylgeſchmack gewaͤhren. 

Unſer Ritter war von einer zaͤrtern Com⸗ 
plexion, und vermocht es nicht uͤber ſich, die 
ſechs Grandiſonſchen Schuͤſſeln, die er ſich wieder 
aufgetiſcht hatte, auszuleeren. Er zog den Freund 
Lampert darüber zu Rathe, und dieſer hatte 
den geſunden Einfall die Geſchichte zu quinteſſen⸗ 
tiren, den hiſtoriſchen Theil als die geiſtige 
Subſtanz bey dem gelinden Feuer ſeines Fleißes 
uͤberzutreiben, und in die Vorlage eines dicken 
Excerptenbuches aufzuſammeln. Nach dem Ma⸗ 
nufeript zu urtheilen, das noch in der Kargfel⸗ 
der Bibliothek aufbewahrt wird, ſcheint ihm dies 
ſe Arbeit gut von ſtatten gegangen zu ſeyn. Ge⸗ 
genwaͤrtig befindet ſich dieſe Lucubration in den 
Händen des Herrn Bibliothekar R*“ in Go⸗ 

tha, der ſich ſolche ausgebethen hat, um fie ges 
legentlich in den unabſehlichen Schlund ſeiner 
RMomanenbibliothek hinabzuſtuͤrzen. Als ein gus 
ter Wirth wollte der fleißige Lampert auch das 
»Caputmortuum der Richardſon'ſchen Moral, die 
Lebensregeln, und weiſen Sittenſpruͤche nicht 


ganz umkommen laſſen, und ſammelte alle dleſe 
ſchoͤnen Sachen in ein beſonder Volumen, wel— 
ches ſeiner ungemeinen Trockenheit ungeachtet 
gar bald einen Verleger, und unter den Anſtau— 
nern der Richardſon'ſchen Werke, Leſer und 
Käufer fand, daß es als ein guter Verlagsarti⸗ 
kel ſich vorlaͤngſt in den Buchlaͤden vergriffen 
hat, indeſſen aber wohl ſchwerlich eine neue Auf⸗ 
lage duͤrfte zu erwarten haben. 

Von dieſer letztern Compllatlon des unere 
muͤdeten Mathiſters, nahm der Prinzipal wenig 
oder keine Notiz, die biſtoriſche Seiagraphie 
war deſtomehr nach ſeinem Sinne. Er ſah wer 
nigſtens alle Tage einmahl hinein, um bald dier 
fen bald jenen Handgriff ſeinem Fluͤgelmann ab» 
zuſtehlen, und mit feiner hoͤlzernen Flinte nach⸗ 
zuererelren. Dieſes gab zu manchen haͤuslichen 
Scenen Gelegenhelt, welche ſich zum Theil ganz 
poſſlerlich mögen ausgenommen haben. Die 
mehreſten davon ſind durch die Laͤnge der Zelt 
in Vergeſſenheit gerathen, nur einige wenl⸗ 
ge haben ſich durch ſchriftliche oder muͤndli⸗ 
che Tradition erhalten, worunter auch folgende 
gehoͤren. 

Der Junker las einmahl In den Exeerpten, 
daß Sir Carl den erſten Ausbruͤchen des Zorns 
nicht immer habe widerſtehen koͤnnen. Er war 
einer von den ſelaviſchen Nachtretern, die an ei⸗ 
nem großen Manne, den fie ſich zum Vorbild 
auserſehen, alles lobens ⸗ und bewundernswuͤrdlg 


finden, auch ſelbſt die Laͤſterchronik ihres Hel⸗ 
den auf dem Schnitt vergolden laſſen. Um die⸗ 
ſer Kollerader willen ſchaͤtzte er ſeinen Gevatter 
um deſto mehr, und weil er vielleicht in dieſem 
Stück mit ihm ſimpathlſirte, wurde ihm die 
Nachahmung hier deſto leichter. Niemand im 
Haufe konnte errathen, was die Gemuͤthsart des 
geſtrengen Herrn der dieſen Titel abgelegt, und 
das Betragen dafur angenommen hatte, ſo ploͤtz⸗ 
lich verſchlimmerte. Bisher hatte er mehr Gut⸗ 
muͤthigkeit als Galle gezeigt, und wie das 
Spruͤchwort ſagt, fünfe laſſen gerade ſeyn. Wenn 
Fraͤulein Kunigunde nicht zuweilen einen Laut 
im Haufe angeſchlagen hätte, fo würde das 
Hausregiment in der Burg Karafeld ſo wenig 
Geraͤuſch gemacht haben, als das im Pallaſt des 
Großherrn, wo die Stummen das große Wort 
führen, wenn fie durch Zeichen reden. Jetzt 
war das ganz anders Der Ritter grieskramte 
in feinen vier Pfaͤhlen, als wenn eine Freypar⸗ 
thie ſich darein quartlret hatte: er donnerte bey 
jeder Gelegenheit die kraͤſtigſten Haus fuͤche ab, 

vie alle Inquilinen des Schloſſes, von dem Hof 
hund, an der Schwelle der Pforte, bis in den 
Giebel hinauf, wo Eulen und Fledermaͤuſe nis 
ſteten, in Bewegung brachte. Selbſt Freund 
Lampert wurde von dem ſtuͤrmiſchen Patron oft: 
grimmig ange ſchnauzt, und Bedienten, Mägbe 
und Hunde zuweflen gar geknutet. Der heftige 
Windſtoß braußte immer bald voruͤber, und Days 
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auf erfolgte lieblicher Sonnenſchein, der aber 
nicht lang anhielt. Die Dreybaͤzner, und die 
»Podoggen waren in ſtaͤtem Wechſel. Doch mad» 
ten die erſten nicht vollkommen wieder gut, was 
die leßtern boͤſe machten. Der ungewöhnliche 
Deſpotiſmus goß in das Herz der ſaͤmmtlichen 
Domeſtiken fo vielen Groll, daß fie falſch und 
tuͤckiſch wurden. Die Hunde fingen an zu beifs 
ſen, die Maͤgde zu keifen, und die Bedienten zo⸗ 
gen auf einen Tag ihre Livree aus, und ber 
gehrten ihren Abſchled. Das nahm den Ritter 
groß Wunder, er hatte doch nichts gethan, als 
daß er den Fußtapfen feines Gevatters treulich 
nachgewandelt hatte, und erinnerte ſich nicht, 

daß dieſem jemahls dergleichen Affront begegnet 
ſey. Er entraͤthſelte ſeinem Buſenfreunde ſein 
bisheriges Betragen. Dieſer zog wie gewoͤhn⸗ 
lich die Parallele zwiſchen Copie und Original, 

und fo gleichfoͤrmig er ſonſt beyde zu finden gewohnt 
war, fo eine wichtige Differenz ergab ſich dies mahl, 
welches den Ritter bewog die Palinodie anzu⸗ 
ſtimmen. Der ungeſtuͤme Polterer wurde nun 
wieder fromm wie ein Lamm, und dieſe aber» 
mahlige Veraͤnderung nahm feine ſaͤmmtliche Haus⸗ 
genoſſenfchaft als eine ſchlimme Vorbedeutung an, 
daß ihr guter Herr bald ſterben wuͤrde: denn 
nach einer alten Bemerkung geht es mit den Leu⸗ 
ten zu Ende, die ſich ſo ſchnell beſſern. Durch 
dieſe Hypotheſe wurde Fräulein Flekchens Eis 
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telkeit gereizt, die Trauer, die fie für die Frau 
Shirley getragen, und die fie fo wohlaekleidet 
hatte, wieder zuſammen zu ſuchen; ob ſie gleich 
ſich in ihrer Vermuthung ſehr geirret hatte, 
und dießmahl den geheimen Wunſch nicht er⸗ 
reichte, fuͤr eine Schmeicheley einen Oheim 
hinzugeben. | 
Zu einer andern Zeit fand der Ritter in ſei⸗ 
nem Excerptenbuche, daß Herr Grandiſon 
unermuͤdet ſeine Leidenſchaften bekaͤmpfet habe 
um fie zu uͤberwaͤltigen, und über ſich felbft zu 
herrſchen, und daß dieſes der eigentliche Hero⸗ 
ismus geweſen ſey, um deſſentwillen er eine 
Biographie verdient habe. Sogleich kam ihm 
ein, den Verſuch zu machen, wie weit es ihm mit 
Bezwingung der Affecten gelingen würde. Den 
erkuͤnſtelten Grandiſon'ſchen Jachzorn hatte er 
ſo vollkommen uͤberwunden, daß keine Spur das 
von ſichtbar war, und eben fo leicht meinte er, 
ſollte ihm der Sieg über alle übrigen Leiden⸗ 
ſchaften werden. Zuerſt ſeßte er ſich ſattelfeſt, 
und brachte ſeine Seele in ein vollkommenes 
Gleichgewicht. Er nahm ſich vor Über nichts 
in der Welt ſich mehr zu freuen noch zu bettuͤ— 
ben, nichts zu hoffen noch zu fuͤrchten, ſich mer 
der zu ſchaͤmen noch zu graͤmen, mit einem Wor⸗ 
te ein wahrer Stoiker zu werden. Acht Tage 
lang hielt er dieſes ſtoiſche Noviziat gluͤcklich 
aus, weil ihn in dem Zauberkrelſe der Gemuͤths⸗ 


ruhe, den er um fich gezogen hatte, nichts ſtör⸗ 
te Da aber aus Unachtſamkeit des Reitknech⸗ 
tes der Bataillengaul krepirte, fein liebſtes 
Windſpiel auf einer Haſenjagd ſich verlief, eine 
General» Fouragirung feine Scheuren leer mach» 
te, die Gemeinde mit großer Heftigkeit die Glo⸗ 
cke urgirte, und eln boͤſer Gnome felne Fuͤße 
mit der podagriſchen Neſſel peltſchte: fo verlor 
feine Seele das Gleichgewicht, die Gefuͤhle er 
wachten, und ſchwellten die Segel ſeiner Lei— 
denſchaften wieder, daß er in vollem Sturme 
ſchiffte, und den Pflichtanker der Geduld ver« 
gebens auswarf. Der Magiſter Lampert ſtellte 
ihm zwar oftmahls das Exempel ſeines britti⸗ 
ſchen Freundes unter Augen; aber er fand dage⸗ 
gen vieles einzuwenden: Sir Carl, ſprach er, 
kann leicht den Philoſophen ſpielen, denn was 
hat er fuͤr Noth? In allen ſechs Banden ſeiner 
Geſchichte iſt ihm kein Pferd gefallen, fein Freſen 
hat ſich nie verlaufen, feine Livree hat niemahls 
revoltirt, feine Güter find nicht ausfouragirt 
worden, kein Schwarzrock hat ſeine Unterthanen 
auſgewiegelt thm eine Glocke abzuzwingen, 
und was das vornehmſte iſt, ihm hat nie ein 
Zahn weh gethan, noch weniger haben Gichter 
in feinen Füßen getobt. Was hätte ihn alſo aus 
der Faſſung bringen koͤnnen? Ueber diefe Mater 
rie pflegten die beyden Juͤnger des Grandiſons, 
wenn ſie nichts beſſers wußten, oft zu diſputl⸗ 
ren, und das Reſultat diefer ſpeculativen Uns 
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terſuchung war dieſes, daß der Junker nach dem 
Beyſpiele Sir Carls allen Sturm, und Drang 
aus feiner Seele verbannen wollte, ohne deswe⸗ 
gen den Stoiker zu machen. 

Nach dem Zeugniß der Fraͤulein Amelie 
ließ ſichs der Onkel eifrig angelegen ſeyn, dieſes 
vernünftige Propos auszuführen, vielleicht die 
einzige lobenswuͤrdige That in feiner Grandiſo⸗ 
nade. Wenn es ihm gelungen waͤr Herr uͤber 
ſeine Leidenſchaften zu werden, ſo wuͤrde der 
Schriftſteller Richardſon den Troſt haben, wo— 
durch ſich unſre geiſtlichen Redner, wenn man 
den Vorreden zu ihren Camehlladungen von ges 
druckten Predigten trauen darf, für ihre Arbelt 
und Muͤhe entſchaͤdiget halten: wenigſtens eine 
Seele gewonnen zu haben. Einer ihrer Briefe 
enthaͤlt folgendes Fragment einer Unterredung 
zwiſchen ihr und dem Oheim uͤber dieſe Mate— 
tie, welches wir nach unſrer hiſtoriſchen Ger 
wiſſenhaftigkeit glauben nicht unterſchlagen zu 
dürfen. | 
Dheim. Das ſollen Sie ſehen, Nichte, 
daß ich meine Leidenſchaften noch vor Ausgang 
der Woche eben ſo gut als Gevatter Grandlſon, 
in meiner Gewalt haben will. 

Nichte. Ein herrlicher Eatſchluß, der 
Ihnen Ehre macht, wenn die Entrepriſe nicht 
mißlingt. 9 

Oheim. Mitßlingt? Wetter noch eins 
mahl! Hab ich nicht in Italien hundert Koͤpfe 
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kommandfet , und ein einziger wollte nicht Ordre 
pariren? | 

Nichte. Wem ſoll dieſer einzige gehor⸗ 
chen, er führt ja ſelbſt das Kommando ? 

Oheim. Mit nichten! Er ſoll gehorchen, 
dem Herzen ſoll er gehorchen. 

Nichte. Vortrefflich, aber im Her⸗ 
zen, denk ich, wohnen ja eben die Leidenfchafr 
ten? 

Oheim. Sie haben da wenigſtens ihr 
Abſteigequartier; doch wenn fie das Gaſtrecht 
mißbrauchen, wirft fie der Wirh aus dem Haus 
ſe. So will ichs auch halten, ich denke ja, daß 
ich Herr in meinem Hauſe bin. 

Nichte. Aber ein Horz ohne alle Lelden⸗ 
ſchaften iſt kalt und todt, mich duͤnkt, Sir Carl 
hat ſie nicht aus dem ſeinigen exulirt. | 

Oheim. Das wollt ich auch nicht thun, 
wenn fie ſich wie die Schutzſuden ſtill und ruhig 
hielten, ohne an der Regierung Antheil nehmen 
zu wollen; allein die Hunde empoͤren fid i immer, 
und wollen dominiren. 

Richte. Das iſt nun freylic viel ſchlimm. 

Oheim. Nicht ſo ſchlimm, als Sie den⸗ 
ken. Ich bin kurz angebunden. In Italien 
hab ich manchen Eiſenfreſſer, der mirs zu toll 
machte, in die Eiſen ſchlieſfen, und auf die Gas 
leeren bringen laſſen, und ſo werde ichs auch mit 
den en und Einpörern im Her 
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1 den ſtuͤrmiſchen ungeſtuͤmen Leldenſchaften, 
halten. 

Nichte. Eine Galeere von Leidenschaften 
regiert möchte ich rudern ſehen! | 

Oheim. Spoͤtterinn! nehmen Sie mich 
ſo beym Worte? Traun! die Leldenſchaften 
ſchicken ſich gut zum Rudern, ſie regieren ja gat 

oft das Staatsruder. 

Nichte. Aber nicht als Selaven, fon, 
dern durch ihre Selaven. 

Oheim. Wohlgeſprochen! Ebendrum 
müͤſſen fie niedergewuͤrget werden. 

Nichte. Ich habe das beſte Zutrauen zu 
Ihnen, Herr Ohelm, dennoch fuͤrcht ich, dleſer 
Sieg duͤrfte Ihnen nicht leicht werden. 

Ohelm. Sie ſollen Wunder und Zeichen 
ſehen. Wie geſagt, noch vor Ausgang der 
Woche fol das Poͤbelvolk der Leldenſchaften, 
hier in Ihrem Arbeitsbeutel reſidiren. 

Nichte. Ey was ſollt ich mit Ihren Lel⸗ 
denſchaften anfangen, lieber Onkel, ich hab an 
den . genug. 

Oheim. So? macht Ihnen dleſe Rotte 
auch Haͤndel? — Wird wohl der Amor ſeyn, 
der Masaniello *) des weiblichen Herzens, der 
immer feine Zunftgenoſſen aufwlegelt, und fo 


) Der Bekannte Fiſchverkäufer in Neapel, der 
1647. den großen Aufſtand erregte. 
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viel Spectake 11 in der Schnuͤrbruſt Muth (Hier 
erroͤthete die Richte, ſchlug die Augen nieder, 
wußte keine Ausrede, und muſterte die Falten 
an ihrer Taͤndelſchuͤrze. Schade, daß der drit— 
te Mann fehlte, irgend ein. dummdreiſter Wißtz⸗ 
ling, der das gute Fraͤulein recht angefaßt, und 
ins Gedraͤnge gebracht haͤtte. Der Onkel war 
gar nicht dazu gemacht, die Maͤdchen zu ſchrau⸗ 
ben, er lenkte gleich wieder auf ſich eln, und 
fuhr alſo fort.) Doch, nun Ihre Frage zu bes 
antworten: was meine Rebellen in Ihrem Ar⸗ 
beitsbeutel ſollen? Ich will ſie Ihnen ins De⸗ 
pot geben, damit, wenn ſich einige davon ſchlei— 
chen ſollten, um wieder ihre alte Wohnung zu 
ſuchen, Sie freye Macht und Gewalt haben die 
Fluͤchtlinge zu reclamiren. 
Nichte. Das iſt, wenn ichs recht verſte⸗ 
he, Sie wollen mir die Erlaubniß ertheilen 
Sie an Ihren guten Vorſaß zu erinnern, wenn 
ich den Ausbruch einer Leidenſchaft wahraeh⸗ 
men ſollte, die Ihre Cemuͤthsröhe ſtoͤren koͤnnte. 
Oheim. Recht ſo, Maͤdchen! Das Weib 
iſt geſchaffen den ſproͤden har ten Maͤnnerſinn 
weich und geſchmeidig zu machen, *) Sie ſollen, 
uͤber meine Heidesee das Interimscomman⸗ 


* Der Onkel weiß ſich nicht auszudrücken, ſonſt 
würde er mit der Lapater'ſchen Allegorie ge⸗ 
ſagt haben: das Weib iſt gest zum Efig der 
M annheit. 
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do haben, bis ich dieſen Poſten einer Henriette 
anvertraue. — N 
Bey allen dieſen ſchoͤnen Anſtalten blieb in⸗ 
zwiſchen der Onkel wie er war. Es ging ihm 
mit feiner moraliſchen Beſſerung wie es uns ars 
men Sündern allen geht, die wir im Beicht— 
ſtuhl die beſten Entſchluͤſſe faſſen, und außerhalb 
deſſelben im gemeinen Leben wieder auf neue 
Rechnung fündigen. Eigentlich war er auch 
nur Aecteur, der einen fremden Character ſpiel— 
te, und ſich nur durch Kunſt dar in verſetzte; fo 
wenig aber Schroͤdern der Knie Kar abzumer⸗ 
ken iſt, wenn er nicht auf der Schaubuͤhne ſteht, 
ſo wenig war auch unſer Junker ein Grandiſon, 
wenn er ſich in feinem natürlichen Character 
zeigte. Solche kleine Scenen, wie die ang 
führten, beſchaͤftigten ihn mit der Nachahmung 
feines Helden nun wohl einige Tage lang; aber 
ſie gewaͤhrten ihm auf die Dauer zu wenig Un⸗ 
terhaltung, und fielen auch nicht ſehr in die Au⸗ 
gen. Er ſahe ſich bey Eintritt des Winters, 
alſo nach einer reichhaltigern Materie in ſeinen 
Excerpten um, und fiel auf die etwas weitſchich⸗ 
tige Helrathsgeſchichte feines Gevatters. Cor 
gleich hielt er dieſe Idee feoſt, und gab ſich die⸗ 
ſes Penſum zur Bearbeitung ouf. En jeder 
andrer Nach al mer, der die Cabe der Enthalts 
ſamkeit nicht in fo reichem Maß als unſer Kits 
ter empfangen hätte, würde den Roman ruͤck⸗ 


a 207 
waͤrts geſpielet, zuerſt auf eine Henriette By⸗ 
ron gedacht, und hernach fuͤr eine Hausorgel 
geſorgt haben, der Junker aber hielt ſich püncts 
lich an feinen Text. Er hatte ſchon vorläufig 
daran gedacht, auch in dieſem Stuͤck nicht hin⸗ 
ter feinem Original zu bleiben, es war aber im— 
mer ein Verhinderniß dazwiſchen gekommen, wel⸗ 
ches einen Aufſchub in der Sache veranlaßt hat— 
te; doch nun ward es auf einmahl Ernſt. Er 
uͤberlegte alles wohl mit ſeinem Buſenfreunde, 
um das ganze Gewerbe nach Grandiſon'ſcher Art 
und Kunſt auszufuͤhren, und als er mit Plan 
und Anlage zu Stande war, ließ er die Miene 
ſpringen. 

Unfern von der Burg Kargfeld für einen 
guten Reiter, aber ſehr weit für einen ſchlech— 
ten Fußgaͤnger liegt die Pflege Waldmarshau⸗ 
fen, oder nach dem Dialeet der Einwohner 
Wilmershauſen, der adlichen Familie von Wal⸗ 
demar zuſtaͤndig, fo weit ein verſchuldetes Eis 
genthum feinen Beſißern noch zugehoͤrt. Schon 
bis in die dritte Generation ſtunden dieſe immer 
auf dem Punete exmittirt zu werden, und wenn 
Waldmarshauſen im Wege Rechtens gelegen 
haͤtte, ſo waͤren die Glaͤubiger ſchon ſeit einem 
halben Jahrhunderte zu dem Beſiße der ganzen 
Pflege gelanget; es lag aber etwas ſeitwaͤrts ab, 
linker Hand nach der Chicane hinwaͤrts, und 
alſo half den Creditoten zum Laufen nicht ſchnell 
ſeyn, ſie kamen nie dahin wohin ſie wollten, und 


die Beſitzer hatten ſich mit ſo vielen Privtlegien 
verbollwerkt, daß noch auf mehr als ein Men⸗ 
ſchenalter hinaus keine Emigration zu beſorgen 
war. ie 

Von der Burg Kargfeld aus gelangt man 
zu Lande durch einen dreyfachen Weg dahin, 
Der geradeſte und kuͤrzeſte führt über den ſoge⸗ 
nannten Eichwald, einer herrlichen Pertinenz 
der Pflege Waldmarshaußen, wenn die vor» 
trefflichen Kerneichen nur vorhanden waͤren, die 
der Wald ehedem enthielt, und wovon er den 
Nahmen hat. Dieſer Weg iſt wie alle Ges 
ſchaͤftswege etwas beſchwerlich, er geht uͤber 
Berg und Thal, und wird von den Spazler⸗ 
gaͤngern daher wenig betreten. Der andere 
kruͤmmt ſich durch verſchiedene Thaͤler längs dem 
Forellenbache hin, durch Wieſen und Gebuͤſche, 
iſt luſtig zu wanbeln, und wird deswegen 
der Herrenweg genennt. Der dritte iſt die or⸗ 
dentliche Fahrſtraße, die ſehr gut zu paſſtren 
ſeyn würde, wenn die benachbarten Gutsherren 
ſich darüber vergleichen koͤnnten, wer die Stei- 
ge daraus wegſchaffen, und das tiefe Geleiſe 
ſollte zuwerfen laſſen. Noch hat der wohlge⸗ 
naͤhrte Lampert, der alle dieſe Wege in den 
Angelegenheiten ſeines Prinzipals gar oft betre⸗ 
ten mußte, und fie für ſeinen Körper zu bes 
ſchwerlich fand, einen vierten Weg zu Wafler 
projeetirt, deſſen, außer den Krebſen, und $504 
rellen, bisher noch niemand ſich bedienet hat. 

f Er 
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Er that den Vorſchlag, den Forellenbach in eis 
nen Kanal zu verwandeln, damit er fein gemaͤch— 
lich in einer Treckſchute, auf hollaͤndiſche Mas 
nier, feine Bothſchaften verrichten konnte. Der 
dconomiſirende Patron fand aber dieſes Project 
zu koſtſpielig, und both ihm zu dieſem Behufe 
ſeine Badewanne an, um ſolche als einen Na⸗ 
chen zu gebrauchen, und in derſelben nach Wald⸗ 
marshauſen zu ſchiffen. Die Tradition laßt 
uns in Ungewißheit, ob der Kargfelder Jaſon 
von dieſem Fahrzeug wirklich Gebrauch gemacht 
habe oder nicht. RR, eee | 
In der Ferne nimmt ſich die Reſidenz des 
Herrn von Waldemar ſehr gut aus, ſie hat 
das Anſehen eines acchitectifchen Kunſtwerkes, 
und iſt im italiaͤniſchen Geſchmack. Das Schloß 
wird auf drey Seiten von einem wohlangelegten, 
und ſchlechtunterhaltenen Garten umgeben, deſ⸗ 
ſen halb verfallene Grotten und Lauben, einge⸗ 
gangene Springwaſſer, und verwilderten Spa⸗ 
ziergaͤnge eben ſowohl, als die Riſſe und Spal⸗ 
ten an dem Mauerwerk des Schloſſes ſelbſt, die 
abgefallene aͤußere Bekleidung, dle baufaͤllige 
Dachung, und die fehlenden Fenſterſcheiben im 
obern Geſchoß, die Duͤrftigkeit des leßtern Be⸗ 
ſizers, und den Wohlſtand des erſten Erwer⸗ 
bers deutlich characteriſiren. Die innere Ver— 
faſſung des Hauſes ſtimmt mit dieſem Aeußern 
vollkommen uͤberein, in jedem Zimmer machten 
Der deutſche Grandiſon. 1. B. Os 


210 — 6 


ſich Ueberfluß und Mangel den Platz ſtreitig. 
An manchen Orten, als in der Vorrathskam⸗ 
mer, auf dem Kornboden, im Keller, und ber 
ſonders im eiſernen mit vielen Schloͤſſern wohl⸗ 
verwahrten Geldkaſten, hatte der letztere uͤber 
den erſtern ſichtbar die Oberhand; an andern 
Orten, wo der alte Wohlſtand niet und nagel⸗ 
feſt war, hatte er ſich noch nicht voͤllig verdrin⸗ 
gen laſſen. Der Speiſeſaal prangte noch mit 
den herrlichſten Tapezereyen von haute liſſe, ei⸗ 
ner reichen Vergoldung, und einem meiſterlichen 
Plafond, das ſich ſo gut erhalten hatte, als 
wenn es Oeſers Pinſel erſt neuerlich geſchaffen 
hatte, Die drey Goͤttinnen zanften ſich an der 
Wand noch um den goldnen Apfel, wenn die 
junge Herrſchaft an der Tafel eben ſo lebhaft 
ſich um eine Kartoffel diſputirte, und alle Goͤt⸗ 
ter ſahen vom hohen Olymp mit ernſterm Schwel⸗ 
gen der frugalen Mahlzeit zu. Die Dame vom 
Haus ſpeißte aus ſilbernen Schuͤſſeln Gruͤtze und 
Habernudeln mit vornehmen Anſtand, und ſaß 
dazu auf einem brocadenen Polſterſtuhle, der aber 
fo zerfeßt war wie ein ſpaniſches Wamms. Ihr 
Gemahl Herr Hanns Georg von Waldemar war 
ganz das Bild eines indolenten Landjunkers, der, 
wenn ihm ſeine Jagd ein Feldhuhn oder einen 
Haſen auf ſeine Tafel lieferte, weder nach Ue⸗ 
berfluß geißte, noch irgend einen Mangel fuͤhlte. 
Die legale Deſcendenz des Hauspatrons beſtund 
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aus einer ganzen Reihe junger Herrſchaſten, 
beyderley Geſchlechts aus der zwoten Ehe, und 
einer uͤberaus ſchoͤnen, und bereits erwachſenen 
Tochter von der erſten Gemahlinn. Wie ſie 
hieß, das wollen wir im zweyten Theile fagen: 


Ende des erſten Bandes. 
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